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D ie Zeit ist viel zu kurz gewesen", 
mit diesem noch unbekannten 

Aphorismus Adolf Hitlers möchte ich 
diesmal vielleicht jene Zeilen einläu­
ten, die stets ein Quell erbaulicher 
Erkenntnis sein wollen, und dies ja 
vennu.t1ich, im besten Sinne des Wor­
tes, bereits sind. Zu kurz, ja, viel zu 
kurz war die Zeit bemessen, schon 
Bilanz zu ziehen, Behandlungserfol­
ge zu agnostizieren - und so möchte 
ich auch diesmal Ihnen - wie Sie eben 
die Pforten unsrer Anstalt - die stau­
nenden Augen öffnen, Sie bei der 
Hand nehmen und herumfUhren, Sie 
abermals aufmerksam machen und 
wach für die zahlreichen Schönhei­
ten des sanatorischen StrebCllS, 

D a wäre zunächst einmal, es 
beschäftigt U11S a11e in diesem 

ausgehenden, fast hätte ich geschrie­
ben, diesem erlöschenden Jahrtau­
send: das Phänomen Fußball. Da hat 
doch die Enquete-Komission des DFB 
Herrn Berti 'gut ist uns nicht gut ge­
nug' Vogts noch kaum zum offiziel­
len "Führer der 90er" erkoren und 
ihm für seine brutalen Trainingslager 
den Freivertrag ausgestellt, da zen'en 
unser engagiertes Team auch schon, 
konsequent, unmittelbar und immer 
am Ball, die nächsten Greuel ans Licht 
der Tagesordnung dieser Tage: Mit­
ten unter uns, mitten in Europa, wird 
mit allergrößtem Unrecht hausiert, 
mitten unter uns verrichten die 
Schlächter der neuen Weltordnung 
ihr Blutwerk: "Geheime Lager in der 
BRD". Und unser gutes Bonn sieht 
tatenlos zu. Aber: sieht Bonn denn 
überhaupt zu? 

D ie Frage nach der Zurechnungs 
fähigkeit der deutschen Politik, 

sie wird sich ja ohnehin vollständig 
neu stellen müssen, wenn erst der 
andere Ballon ans Licht konunt, den 
diese Ausgabe platzen läßt: Nach­
dem die einschlägige Forschung näm­
lich bislang eher auf Spekus ange­
wiesen war, liegt jetzt knallhart auf 
den Tischen, was Euer Kanzler bei 
sich so gedacht hat in al1 der Zeit, die 

"Die Zeit, {;ebe Freunde, ist viel Zll kurz gewesen." 

Adolf Fürchtegott HitIer 1927 zu Evas Familie 

11 
11 

erigierte. DiE KliNik beginnt ja in der 
nächsten Ausgabe mit dem Abdruck 
der schönsten Stellen dieser wunder­
baren Dokumente und wird selbst­
verständlich auch live berichten, daß 
der Kanzler der Ebllwit dereinst den 
Freitod wählt und verbranllt wird. Das 
alles aber freilich, wie erwartet, erle­
digen \vir nebenbei und im Hand­
umdrehn, ohne Verschwendung ei­
nes auch nur ganz beliebigen Gedan­
kens, 

N achdenklich macht uns da schon 
eher, daß vor nicht einmal lan­

ger Zeit auch unser bekannter Ober­
arzt Dr. Honecker ("Allseitige 
Ernüchtigung") ein letztcs Mal sein 
Zeitliches segnete, um dann aber end­
lich in eine sozialistischere, eine bes­
sere Welt abzurauschen: So recht 
wütend und traurig aber läßt uns erst 
die schadenfrohe Häme zurück, mit 
der die Kurpfuscher anderer Hospi­
täler den Ärger kompensieren, den 
unfönnigen Gips-Denvisch (87) nicht 
selbst totgeschrieben zu haben. We­
nigstens eine schallende Olllfeige, so 
unser aller sedierter Eindruck, hätte 
so mancher Journalist dem Schei­
denden noch gerne verpaßt, der doch 
in seinem Chiler Domizil den ohne­
hin kläglichen Eindruck des einwand~ 
frei vernicbtend Geschlagenen mach­
te, uud sei es nur, um endlich ein­
wandfrei klarzulegen, wer denn nun 
DDR, wer Opfer war - und wer heute 
noch lacht. 

•• T Tberhaupt das Lachen: Ist ja nicht 
U zuletzt ein "ehernes Rätsel" (Dr. 

Novalis), ein "freudiges Entmannen" 
(Dr. Jünger), jedenfalls eine "windi­
ge Geschichte" (Dr. Dokter) oder eher 
"ohne Zweifel eine feine Sache" (Dr. 
Heikling) bzw. dann auch wieder 
"gottescool, forelleabgespaced" 
(Schw. Uf1a-Rinsche). Alles in allem 
aber herrschte auf der Redaktions­
konferenz, der die obigen und schö­
nere Perlen buchstäblich unter die 
Säue fielen, Einigkeit darüber, daß 
auch weiterhin das Lachen die beste 
Medizin und daher allen anderen Be-

anläßlich eines Verlegenheitsbesuches 

handlungsmethoden locker vorzuzie­
hen sei. 

Das jedenfalls ist durchaus auch die 
Meinung 

(der hiermit auch das Wort 'Bundes­
tagswahl' noch glücklich unterge­
bracht hätte.) 
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Unsere Welt 
- wie unsere Patienten sie beobachten und verbessern -

In der Sprechstunde bringen unsere Pflegefälle die drängenden 
Fragen der Zeit ganz ungeschminkt ans Licht. 

Daß der Hersteller Teil1acl1Cr mit dem 
Spruch "Reines Wasser wird knapp" 
für den Konsum von Mineralwasser 
wirbt, finde ich wegweisend. Die mei­
sten mittelständischen Unternehmen 
könnten sich davon getrost eine Schei­
be abschneiden. 

Jörn Wertesack, 
Zimmer 113 

Also ich persönlich hab jetzt all mein 
bewegliches Hab und Gut dem Kloster 
Andechs gestiftet. Viele Schafe sollten 
meinem Beispiel folgen. 

Sieglil1de Borg/IO/z, 
Meile 

An sich hat uns Eure letzte Ausgabe 
ganz gut gefallen. Aber für unsere Kin­
der hätten wir gern auch LSD-Proben in 
Form lustiger Abziehbildehen gehabt. 
Daran solltet Ihr arbeiten. 

Gabi und Giinter VOll Goethe, 
WetzlaI' 

Es ist doch ärgerlich, daß bei der Bun­
despräsidentcnwahl immer vom "klei­
neren Übel" geredet wurde, wie damals 
bei Hindenbnrg, daß man damit aber 
nicht mehr meint, daß die Leute weni­
ger gefahrlich sondern daß sie weniger 
blöde sind. Da schneidet unsere Zeit 
doch wirklich nicht gut ab im Ver­
gleich. 

Kaspar H. Brachialattacke, 
Wach au 

Ein Leben ohne politisches Engage­
ment kann ich mir schlechterdings nicht 
vorstellen. Darum tu ich auch jedesmal 
bei diesen Preisausschreiben mit und 
bin auch schon beim Kegeln gewesen. 

Waltraut Meinung, 
vom Freigang nicht zurückgekehrt 

Als ich neulich einmal meiner Wege 
ging, vermeinte ich zwei Personen zu­
einander sagen zu hören: "Eine Frau 
ohne Mann ist wie ein Mann ohne graue 
Schläfen." Ganz sicher aber bin ich mir 
nicht. 

Ökobert Oberllammer, 
Niederschwäbingell 

In meiner frUhen Jugend war ich einmal 
Zeuge, wie zwei Hunde vor meinen 
Augen auf offener Straße sich ge­
schlechtlich vereinigten, indem der 
Rüde das Weibchen von hinten be­
sprang. Da fand meine Mutter mich 
wild onanierend am Fahrbahnrand ste­
hen. Jessus-na, rief sie aus, da isch die 
ganze katholische Erziehung fürd Katz 
gwäsa! Ich aber bin seitdem noch jeden 
Sonntag in die Kirche gegangen. 

Hilmar Flädele, 
Mösingen 

Seit Anfang letzter Woche habe ich 
einen neuen Zimmernachbarn. Er fährt 
Golf, wie alle Lehrer, die nicht Passat 
fahren. 

Suleiman Oberschultze, 
Zimmer 805 

Man müßte doch eigentlich öffentlich 
drauf hinarbeiten, daß wieder mehr 
Brause verzehrt wird, wie früher. Seit 
Jahren schon suche ich verstört nach 
Frigeo-Brause in den Läden und Ausla­
gen, aber die kleinen Tütchen scheinen 
vom Markt verschwunden. Wäre das 
nichts für Thre Zeitschrift? 

Serena Doppelbinde, 
Altll'lI11emarkt Siid 

Gerade in hartlebigen Zeiten wie den 
diesigen setzen wir darauf, unsere Kun­
den mit Qualität abzuspeisen. So er­
klärt sich unser beispielloser Erfolg. 

Autohaus Wurst, 
Bempjlingen 

Vielleicht ist die einzige Möglichkeit, 
einen Menschen aufzustören und ein 
bißehen Farbe in sein Leben zu bringen, 
ihn in Momenten, in denen er es nicht 
erwartet, auf der Toilette beispielswei­
se oder beim Eisverkäufer, lücksichts­
los am Geschlechtsorgan zu packen und 
zuzudrücken. Da würden einige viel­
leicht doch das Nachdenken anfangen. 
Ich hoffe übrigens auf konstruktive 
Kritik dazu. 

Kassiopeia Saft, 
F ellbach-Schmieden 

Neulich ging ich nachts von Castrop 
nach Rauxel, als ein recht betrunkener 
junger Mann daherkam und Streit mit 
mir suchte. Zwar konnte ich vermeiden, 
daß er tätlich wurde, leider kam er mir 
aber so nahe, daß ich den feinen Nebel 
seines Speichels ins Gesicht bekam. 
Etwa zwei Wochen danach wuchsen 
mir am ganzen Körper kleine Deutsch­
landflaggenaufnäher, die ich nicht mehr 
wegbekomme. Die Hautärzte hier ste­
hen vor einem Rätsel. Ich kann Sie alle 
nur eindringlich warnen! 
Dr. Mark-AntOJI Freiherr von Kieselwette1~ 

Dermatologie 

Jetzt hört mal zu: Ihr wollt doch wohl 
eine Satirezeitschrift machen, nicht. Ja 
merkt Ihr denn das denn gar nicht, daß 
Ihr dann, wenn Ihr Euch lustig macht, 
auch immer alme Menschen in ihren 
Gefühlen tief verletzen könnt. Ja 
schreibt Ihr Euch das denn gar nicht 
hinter die Ohren. 

[solde Breuninger, 
Hinterschinkenbrot 

Was mich aber wirklich ärgert sind un­
rellektierte Begriffe wie Sack-Gasse 
oder WeIt-Bild. Jedesmal, wenn ich so 
ein Schild irgendwo sehe, denke ich, 
wenn das jetzt Adorno wüßte. Mal ehr­
lich: Einen bessern Beweis für uns ern 
alten Meister gibt es doch irgendwo gar 
nicht? 

Pasadella R. Tlipfellpfeil, 
Waldbröl 

Ich war ein mittelmäßiger Schüler. Ich 
bin ein mittelmäßiger Liebhaber. Ich 
bin ein mittelmäßiger Familienvater. 
Aber ich bin noch immer ein guter 
Staatsbürger gewesen. 

Karl Heimat, 
Zimmer 33-45 

Werden Sie Gesprächsstoff durch Ohr­
abschneiden oder Messerschnitt auf der 
Stirn mit meinem Ratgeber "Populär in 
fünfzehn Minuten für jedermann". Glau­
ben Sie mir! 

Railwld George, 
Friedlos 
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Da geht man nichts ahnend spazieren 
und plötzlich bricht aus heiterem Him­
mel ein Regenschauer über uns zusam­
men: Wer auch schon oft diese ernüch­
terndeErfahrung gemacht hat, kann sich 
gerne schriftlich an mich wenden: Re­
genschinne in allen Formen und Grö­
ßen gibts bei der 

Fleischerei Tussbosse!e, 
Nordelfriedrichskoog 

In Ihren Beitrag "Die Dinge beim Na­
men nennen" in Ihrer letzten Ausgabe 
taten sie mit keinem Wort des Schrift­
stellers Erwähnung, der den Spannungs­
bogen erhöht. Ich bitte dies nachzuho­
len. 

Sardine Fallregister, 
Henirettenburg 

In dem Bericht überunsere Jahreshaupt -
versammlung in der letzten Ausgabe 
Ihres Magazius ist Ihnen leider ein Feh­
lerunterlaufen. Sie schrieben: "Den be­
sten Honig sammelten die Bienen von 
Bruno Oberschelp." Eigentlich muß es 
aber heißen: Die beste Einzelprobe lie­
ferte Bruno Oberschelp. Wir möchten 
Sie bitteu, das zu korrigieren. 

Imker-Inllung Heepen-Süd, 
Bielefeld 

Als ich einmal jung war, habe ich einen 
Kristall aus Fahrradfclgenpulver gezo­
gen, wie im Chemiebaukasten vorge­
schrieben stand. Er war etwa faustgroß 
und wunderschön, als ich die Treppe 
von unserem Keller hinauffiel und der 
schöne Kristal1 zerbarstin tausend Stük­
ke. Ich habe es damals sehr beweint und 
kann nur alle raten, es später besser zu 
machen. 

Lukas B. Schllbladenajfaire, 
Bad Kleinen 

Es gibt doch so Sportgeräte, mit denen 
kann man Treppensteigen simulieren. 
Sowas könnte man, finde ich, in Fahr­
stühlen sehr sinnvoll installieren. 

Baretla Schmol/z, 
Vorderschinkenbrot 

Ich habe große Schwierigkeiten mit ge­
bührenpflichtigen Parkplätzen: Von au­
ßen, heißt es da immer, solle ich den 
Parkschein gut lesbar hinter der Wind­
schutzscheibe anbringen. Eine geschla­
gene Stunde hab ichs neulich versucbt 
unds nicht geschafft. Schließlich kleb­
te ich den Parkscheindochvordie Schei­
be, his heute hab ich ihn nicht wieder 
abgekriegt. 
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Osial1der Hallward, 
Brit. SUjJurp 

Für die Mitglieder einer Imker-Innung 
ist eine Meldung übcr die beste Einzel­
probe des 1alu'es vielleichtebenso wich­
tig, wie für Sie, sagen wir, die Bundes­
tagswahl. Da ist Arroganz wirklich fehl 
am Platze. 

Regula Riiben-Krauth, 
Zimmer 17 

Geht es Ihnen auch so, daß Sie oft 
gerade im entscheidenden Moment das 
Wichtigste vergessen haben? Mir zen1 
das gewaltig an den Nerven. 

Mark Fälscher-StUck, 
Eigenheim 

Wenn man in der Oper jemanden sieht, 
der selbst mitsingt oder den Takt mit 
den Füßen wippt, sollte man sich gut 
einprägen, wer es war und später dann 
danach handeln. Meine Nachbarn las­
sen manchmal laute Rockmusik ertö­
nen, dort veliahre ich natürlich ebenso. 

Cosima von Tutte, 
Einfried 

In Ihrer Anwendung ist ein Fehler auf­
getreteten. W cnn Sie "Ignorieren lT wäh­
len, sollten Sie Ihre Arbeit in einer neu­
en Datci speichern. Wenn Sie "Schlie­
ßen" wählen, wird Ihre Anwendung 
geschlossen. 

K.J.G. Bibelforscher 
Heimsheim 

Der Ayrton Senna hat einmal gesagt, 
gegen Menschen wolle er fahrn und 
nicht gegen Computer. Ja, und dann ist 
er halt gegen eine Mauer gefahrn. 

Violante von Assy, 
Zimmer 66a 

Einen Witz auf Kosten des tübinger 
Bekleidungsgeschäfts Sweet Shirt ha­
hen wir uns durch eigene Schäbigkeit 
selbst verzieselt. Monatelang prangte 
da das Schild "50% auf alle Kindertei­
le" durchaus quadratisch im Schaufen­
ster, und oft liefen wir dran vorbei, 
leckten uns die Lippen, stießen einan­
der kumpelhaft in die Rippen und riefen 
gutgelaunt "Da könnte mer doch wat 
aus macha! Hähä, Kinderteile", nie, nie 
aber fotografierten wir. Tja, und nun ist 
es halt weg, das Schild. Voll blöd. Got­
tesdoof. Forellebescheuert. 

Redaktion DiE KliNik, 
ganz bei sich 

Satirezeitschrift? Brauch ich doch nicht. 
Satire hab ich doch selbst genug zuhau­
se. 

Rosa Linde-MIlsel1alp, 
Hausenhallsen 

Wenn das hier schon eine schwäbische 
Sonderausgabe sein soll, da wird wohl 
mal eine Frage zur Herkunft der schwä­
bischen Ortsnamcn erlaubt sein.Also: 
Wenn in Göppingen damals Geppo 
Häuptling war, in Reutlingen Roitel, in 
Markgröningen Mark Gröner - wer, bit­
teschön, war dann Häuptling in Dußlin­
gen? 

Tabernakel von Holst, 
Pisfensau 

Wenn man am Bundesbahncomputer 
Rat sucht, muß man nur die Funktion 
"Phonetische Bahnhofsuche" wählen 
und wird ihn finden. Neulich gab ich 
"Hilfe" ein und bekam den Bahnhof 
von "Hilpertsau-Obertsrot" angegeben. 
Meine Frage: "Anmutig"? konterte das 
Gerät bis "anmu" mit "Anna Paulow­
na", dann mit "Rosent.-Gr.venediger", 
und das "Staatswesen" muß wohl in 
),Halberstadt-Spiegels" zu finden sein. 
Zu denken gibt mir allerdings, daß die 
harmlose Eingabe "Friedlich" auf 
"Friedlos" führte und auch, daß er mich 
bei der Frage nach "Die Klinik" nach 
"Lindenberg- Glienicke" oder "Klein 
Ostheim" schicken wollte. Ich finde 
das doch sehr eigenartig, oder? 

Maria Erich Herzklappenskandal, 
Nicht lVest Nellenburg 

Also ich finde ja, daß sich die Antwor­
ten in dem Dr.-Mops-Artikel sehr wie­
derholte!l. Also ich finde ja, daß da 
etwas mehr Abwechslung besser gewe­
sen wäre. Also ich finde ja, da hätte 
auch die halbe Menge gereicht. 

N. Hochgesclnvindigkeitssclmittstelle, 
weit vorne mit dabei 

Eine bodenlose Frcchheitist wieder und 
wieder das mit den scheiß Insekten, Die 
sind blöd wie Stroh. Das kann einfach 
nicht wahr sein. Das geht auf keine 
Kuhhaut. Da muß man mal was gegen 
unternehmen. Werden Sie aktiv! 

Mark Gröner, 
Undingell 

Die Elke Sommer ist auf CD-Rom in 
Bielefeld. Und da gehört sie auch hin. 

Eberhard 'ehe' Gröpelmalln, 
Kelll1husenenvesterdiekgroden 

Fehler in Anwendungsprogramm. 
UWELT. EXE verursachte eine allge­
meine Schutzverletzung im Modul 
SP3S2.DRV an Adresse 0001 :2C3F. 
Schließen. 

KJ. G. BibelfOl;,c1lCl; 
Heimsheim 
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Aus der Praxis des 
Fernsehheilers 

ASSE ASSEN: Sind wir denn schon auf 

Sendung? 
REGIE: OK. 
AssE ASSEN: Aha. Also, herzlich wi11-

kommen meine Damen und HelTen 

zuhause und in den Sesseln, hier ist 

wieder Ihr Asse Assen live aus Stu­

dio B. Ich habe heute bei mir im 

Studio Frau Knödel-Germ von der 

SPD. Guten Abend, Frau Knödel­

Gernl, 

FRAU KNÖDEL-GERM VON DERSPD: Von 

der SPD. Ja, guten Abend auch Ih­

nen, Hen ASSeIl. 

ASSE ASSEN: Frau Knödel-Germ ... 

FRAUKNÖDEL-GERMvONDERSPD: Von 

der SPD, jawohl. 
AssE AssEN: Ja, Entschuldigung. Äh, 

also, Sie Frau Knödel-Germ von 

der SPD, vertreten eine etwas un­

populäre These. Das kann man doch 

wohl so sagen, oder? 

FRAU KNÖDEL-GERM VON DER SPD: 

Etwas unpopulär für eine Frau viel­

leicht, Herr Assen. jedoch grund­

sätzlich ist ja dagegen nichts einzu­

wenden, wie Sie mir sicher bei-

Der erste Mann 
ging im Kreis. Er 
stand eines Mor­
gens auf, streckte 
die Arme zur Sel­
$ gähnte 
roch einmal 
und lief los. Zu-

L. ____ -' nächst ging alles 

glatt, und allmählich weitete sich 

der Rodius seiner Bahn. Er stieß an 

einSchränkchenodervieimehrwäre 

erbelnahegegendasSchränkchen 

gestoßen; statt dessen wich er dem 

Schränkchen aus und ging rück­

wärts. Noch Immer vergrößerte sich 

dabei sein Radius. Manchmal droh­

te der erste Mann später, an Ge­

bäude zu stoßen, an städte, an 

Landesgrenzen; manchmal drohte 

er, In einem Meer zu ertrinken, im­

mer aber ging es rund herum, bis der 

Kre~ schließlich so weit wurde, daß 

er zur strecke verkam und in der 

Unendlichkeitverschwand. Daswar 

der erste Mann. 

56 Die KliNik 

pflichten zu sagen, Herr Assen. 

(Schweigen) 

AssE AssEN: Vielleicht führen Sie doch 

rasch einmal aus, wotum es denn 

eigentlich geht. damit unsere 

Leser auch Bescheid wissen. 

FRAU KNÖDEL-GERM VON DER SPD: Ja, 

kampf gehen zu können? Und glau­

ben Sie, damit Wähler zu gewinnen? 

FRAU KNÖDEL-GERM VON DER SPD: Die 

Wahl, HClT Assen. 

ASSE AS'EN: Bitte? 
FRAU KNÖDEL-GERM VON Dl<:RSPD: Wir 

wollen in erster Linie die Wahl ge-

"Igitt!" rief Anna angcwiedert. Sigmar jedoch fürchtete nicht zu unrecht, daß sie damit 

lediglich eingefahrene 1\luster nachspielte, schienen ihm die beiden Köpfe doch eher 

harmlos, ja letztlich lächerlich. 

aber geme, Herr Assen. Es handelt 

sich also darum, in allen öffent­

lichen Räumen das laute Spre­

chen überhaupt zu untersagen. Am 

Besten auch in Geschäftslokalen und 

Gaststätten, die Verhandlungen mit 

der CDU sind aber noch nicht zu­

ende. 
(Schweigen) 

AssE ASSEN: Aha. Äh, Frau Knödel­

Germ, Sie haben". 
FRAUKNÖDEL-GEIThl VON DERSPD: Von 

der SPD, Herr Assen. 

AssE AssEN: Entschuldigung. Von der 

SPD also haben Sie"., äh, Sie 

ha ben aber vorhin mit völlig an­

deren Themen, nein, wir haben doch, 

äh ... Regie, 

REGIE: Weitennachen, Assen, 

AssE AssEN: Aha. 
(Schweigen) 

AssE AssEN: Äh, Frau Knödel-Germ 

von der SPD. 

FRAU KNÖDEL-GERM VON DER SPD: Ja­

wohl, Hen Assen? 

AssE ASSEN: Glauben Sie denn, mit 

diesem Programm in den Wahl-

winnen, Nein, sehen Sie, Hen As­

sen, ich persönliche glaube, daß gan­

ze Bevölkerungsschichten sich nach 

etwas mehr Ruhe sehnen, Übrigens 

haben weite Teile des deutschen 

Volkes das immergleiche Geschwätz 

auf den Straßen satt. Man ärgert sich 

ja doch nur. Hören Sie doch einmal 

hin in den Bussen und Bahnen, 

AssE AssEN: Ich fahre selbst. 

FRAU KNÖDEL-GERM VON DER SPD: 

Schön, HelT Assen, aber wenn Sie 

hinhören würden, Sie würdenja stau­

nen, 
ASSE ASSEN: Nun ja, vielleicht, Frau 

Knödel-Germ von der SPD, aber 

Sie haben doch, ich meine, Ihre 

Meinung ist doch Ihre Meinung, 

also nicht, oder wohl kaum, die 

Meinung aller. (schiittelt sich) Also 

was ich sagen will, das Folgende, 

daß nämlich vielleicht der eine 

oder andere doch hören will, was 

ein anderer Mensch zu sagen hat. 

FRAU KNÖDEL-GERM VON DER SPD: 

Schön, aber wenn die Leute sich 

dann privat treffen, geht das die 



SPD ja auch gar nichts an. Wir 
reden nur von öffentlichen Plätzen 
und Gebäuden, da muß man fein 
unterscheiden, ReIT ASSCll. 

AssE ASSEN: Aha. 
(Schweigen) 

AssE AssEN: Aha. (Pali se) Äh. (hastig) 
Wie wollen Sie denn, Frau Gcrm­
Knödel, Ihre ... 

FUAU KNÖDELRGERM VON DER SPD: 
Knödel-Germ, HeIT Asscn, Knödel­
Germ. 

ASSE ASSEN: Entschuldigung, Knödel­
Germ, wie wollen Sie denn ... 

FRAU KNÖDEL-GERM VON DERSPD: Von 
der SPD. Bitte! Herr Assen! 

ASSE ASSEN: Aha. 
(Schweigen) 

ASSE AssEN: Äh, Also, Frau Knödel­
Germ von der SPD, wie wollen Sie 
denn ... äh ... 
(Schweigen) 

FRAU KNÖDEL-GERM VON DER SPD: 
Bitte, Herr Assen? 

AssE ASSEN: Äh ... Ihre Forderung durch­
setzen. (erlächter!) also, in der Pra­
xis, meine ich jetzt. 

aber grundsätzlich auf den Zeitraum 
nach der Wahl verschoben. 

ASSE ASSEN: (langsam) Aha. Die Bun­
deswehr. Da muß ich Sie, Frau Knö­
del-Germ von der SPD~ aber schon 
fragen, ob Sie denn~ äh, schon ein­
mal Wehrdienst geleistet haben in 
Ihrer Vergangenheit. 

FRAU KNÖDEL-GERM VON DER SPD: Wie 
bitte? 

AssE AssEN: Nein, Entschuldigung. Ich 
habe mich versprochen. Ob Sie schon 
mit leitenden Figuren, also Offi­
zieren, bei der Bundeswehr ver­
handelt haben. Oder sogar vielleicht 
der HeIT Ruhe in Bonn. 

FRAU KNöDEL-GERM VON DER SPD: 
Rühe, Herr Assen. 

AssE ASSEN: Wie bitte? Ach ja, Rühe, 
natürlich, Entschuldigung. 

FRAU KNöDEL-GERM VON DER SPD: 
Nein, Herr Assen, ich sagte ja schon 
vorhin, die Verhandlungen mit der 
CDU sind noch mn Laufen, wir ha­
ben uns noch nicht einigen können. 
Ich verweise da auf die Zeit nach 
den Wahlen. 
(Schweigen) 

hen mit Ihren Plakaten "Arbeit! Ar­
beit! Arbeit!" erzielt. Planen Sie denn 
eine Fortsetzung dieses Elfolges? 

FRAU KNÖDEL-GERM VON DER SPD: Ja, 
Herr Assen, es ist also erstmal so~ 
daß das Plakat, auf das Sie hier viel­
leicht anspielen, aufgmnd einesMiß­
verständnisses entstanden ist; da war 
ein ärgerlicher Setzerlehrling mit im 
Spiel. Das wird auch noch unter­
sucht gerade, inwieweit der Meister 
mitschuldig gemacht werden kann. 
Jedenfalls haben wir uns für den 
Wahlkampf jetzt den Slogan "Ruhe 
im Leben für ruhige Bürger" über­
legt, und ... 

AssE AssEN: (abwesend) Rühe. 
FRAU KNÖDEL-GERM VON DER SPD: Wie 

bitte? HeIT Assen? 
ASSE ASSEN: (aufr;chreckelld) Äh, nein~ 

ich meine, was wird Herr Rühe dazu, 
also wie steht die CDU (verzwei­
felt), wie will denn die CDU kon­
tem~ Frau Knödel-Genll? Haben Sie 
da schon Rückmeldung? 

FRAU KNÖDEL-GERlII VON DER SPD: Von 
der SPD. 

ASSE ASSEN: Wie bitte? Ach so, nein, 
von der CDU. 

REGlE: Assen! 

FRAU KNÖDEL-GERM VON DER SPD: Ja, 
Herr Assen. Wir denken da an einen 
Einsatz der Bundeswehr. Es wird 
auch diskutiert, Sonderkommandos 
der Ordnungspolizei einzusetzen. 
Diese praktischen Fragen haben wir 

ASSE ASSEN: Äh, haben Sie sich schon 
überlegt, mit welchem Slogan Sie 
in die Bundestagswahl gehen wol­
len? Sie hahen während der Kom­
munal-wahl ja schon großes Aufse-

(ausblenden) ~ 
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DiE KliNik, entsetzt: 

h • Im a r 
in d 

SED-Regime und Nazi-Diktatur, das ist im 
Grunde ja ein und dasselbe - bis auf daß es 
in der sogenannten DDR keine Lager gab. 
Zu dieser Erkenntnis drang unlängst eine 
Enquete-Kommission des deutschen Bun­
destages vor; eine unangenehme, eine lange 
unterdrückte Wahrheit. Wir aber gehen den 

Weg konsequent zuende, können nachwei­
sen, daß hier unerträgliche Schönfärberei 
betrieben wird: Denn es gab sie, und gibt sie 
noch, die Lager im Nachkdegsdeutschland 
- und nicht nur im sozialistischen Unrechts­
system der "DDR", sondern auch bei uns, 
auch heute, in der BRD! 

Eine unscheinbare Kleinstadt irgenct­
wo in den deutschen Südstaaten: 

Etwa 80000 Einwohner, rot-grüne Rals­
mehrheit, Universität. An der Ausfall­
straße nach Osten ein paar vergammelte 
Ex-Kasernen, heute Studentenwohnhei­
me. Dochinmi tten der Akademikeridy He 
lauert eIas GraueiL 

Geheime 
Landebahn? 

fertiggestellt werden 
konnte," Wir sind fast 
übertrieben dankbar für 
diesen Anhaltspunkt -
können wir doch unsere 
Impressionen sonst 
überhaupt nicht einord­
nen. 
Im Hintergrund zeigen. 
sich ein paar flache Ge­
bäude, düster. Wir be­
wegen uns behutsam auf 
die erste der Hallen zu; Am Anfang steht ein schweres stähler­

nes Tor. Dahinter ein weiträumiges, als wir uns nähern, er- Fingi~rtcs Bergpnnoran~a, läßt uns 
wüstes Areal- verwaschener, brüchiger kennen wir mehrere Autos, geparkt -
Beton, gespenstisch "wie im Weltkrieg", alte Modelle, halb verrostet, verloren. 
entfährt es mir spontan. "Sicher eine Wir finden an der Halle eine Tür, dar-
geheime Landebahn für Kampfflugzeu- über steht "Eingang" - ein Hinweis? 

~g:.e":'~lU::S_'~lc~l~n_D!::::n~'tt~e~n~R~e~ic~h~":.' .:m~l~tt~m~a~ß~t_~P~ie::l::Te:.!:~~~1<"t", verbirgt die Kamera 
unter dem Trenchcoat. 
h'is, die Praktische, hat 
Kaffee gemacht; wir 
trinken erstmal einen, 
vorsichtig. Der Kaffee 
ist gut, klärt, doch der 
Schock sitzt tief. Wir 
versuchen gar nicht erst, 
uns verharmlosende Er­
klärungen, Entschulcli­
gun gen zurechtzulegen 
für d<ls Gesehene; alles 

Vermeintliches Studentenidyll: wüster Stein, gottverlassen. 

liegt viel zu offensicht­
lich auf der Hand, 

PielTe, unser Fotograf. Aber Iris, die 
Historikerin, weiß mehr: "Dies muß das 
erste Teilstück der Autobahn A 82 sein, 
die nach der Kapitulation nicht mehr 
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Rückblende: Februar 1994, ein trü­
ber Spätwinterspätnac1unittag. Iris 

und ich sitzen im Wartezimmer und rau-

chen Tee, wortkarg. Vor dem Fenster 
schmolzen Eiszapfen, als das Telefon 
schellte. leh gehe selbst dran, habe ei­
gentlich Peter erwartet, aber zunächst 
höre ich gar nichts. Dann, zaghaft am 
anderen Ende der Muschel: "Dr. Hei­
kling?" Ich bejahe, unschlüssig, In einer 
unscheinbaren Kleinstadt irgendwo in 
den deutschen Südslaaten, erzählt mir 

Ich höre das 
Freizeichen ... 

der anonyme, aber, wie mir scheint, gut 
untenichtete Anrufer hinter vorgehalte­
ner Hand, halblaut, laure inmitten der 
Akademikeridylle das Grauen. Er sage 
nur: Lager. Dann legt er überhastet auf, 
ich höre das Freizeichen, stehe sekun­
denlang reglos, erschüttert. 
"Sollen wir das recherchieren", frage 
ich Iris am anderen Tag beim Brunch 
"ehcz Farzt", keine Frage, nickt sie 



stumm, wir sind uns wiedermal einig, 
Ich lasse den 78er Chateau Pital unge­
kühlt stehen, eile an den Apparat, ver­
ständige Pierre: Piel1'e Dokter, das ist 
jener Fotograf, mit dem ich '89 die Ni­
caragua-Kampagne in Dresden, ~92 den 
Putschversuch auf den Antillen gemacht 
hatte,jener agile Mittvierziger, der noch 
immer ein Motiv von Kraut und Rüben 
unterscheiden konnte, ein Mann wie ein 
70/360-Autofocus. 

"Sagedse ned, von 
h " wem ses enn ... 

Ich telefoniere weiter, meiner Story hin­
terher; denn daß es eine ist, sagt mir 
mein in langen Jahren unbestechlich 
gereifter "Riecher", Bei den Behörden 
stoße ich auf taube Stellen, "Lager, 
doderfo wissad mir nix" blockt ein leicht 
beumuhigtes Fräulein vom Tiefbauamt 
verstockt ab, und auch der Kultur­
dezernent Winkler will mir nicht weiter­
helfen. Erst Stunden später beim Nacht­
pförtner p, (Name von der Redaktion 
geändert) habe ich Glück: "Andr Aus­
fallschdrohs", sagt er, "noch Oschda", 

Wir fühlen uns beobachtet. 

Und jetzt?, will ich wissen. Der Mann 
zuckt die Schultem, gehemmt, verprellt. 
Pierre will knipsen, "Nix Foto! Nix 
Foto!", ruft mein Gesprächspartner ab­
wehrend, verHngstigt, rennt zu seinem 
Lieferwagen, entzieht sich, fährt davon. 
Wir fOhlen uns beobachtet. 

pnLgnlatisch wie immer: "Wir müs­
sen da selbstrein. "PielTe 
und ich blicken uns lan-

Hinterlassenschaften, desparat, letztes 
Hab und Gut Verschollener, Anblicke, 
die frieren machen. Zwischen den Gän­
gen einzeln noch Menschen, geduckt, 
verschlossen, die Blicke gesenkt - Über­
lebende? Was mögen diese Menschen 
erfahren, was durchgemacht haben, was 
haben sie verdrängen müssen. Schicksa­
le. 
Wir kauern uns unwillkürlich geduckt 
zusammen, atmen heftig durch, Wie üb­
lich bringt Pierre die Situation pointiert 
auf den Punkt: "Schrecklich!" 

Wir springen auf, 
alarmiert 

Da geschiehts: In die undurchsichtige 
Matrone hinter der Kasse, die die ganze 
Zeit schweigend in sich geruht hatte, 
gerät plötzlich Bewegung. Wir springen 
auf, alarmiert, nehmen AbwehrbaItung 
ein. Aber hinter uns erhebt sich grau und 
spiegelglatt die Rückwand der Halle, zu 
beiden Seiten ragen die Regale, gebo­
gen unter ihrer Last, es gibt kein Entrin­
nen, Wir stehen starr, gespannt, gefaßt. 
'Jetzt' , schießt es mir siedelldheiß durch 
den Kopf, 'ist die StOlY uns auf den 
Versen.' Iris schneuzt sich. 

gean. 'Wir haben schon Die Matrone hinter der Kasse ist mit 
ganz andere Sachen 
durchgestanden', wol­
len diese Blicke sagen, 
'also was?', Iris geht 
voraus, durch das Tor, 
der Story auf den Ver­
sen. Wir sind auf alles 
gefaßt, glauben wir, 
doch unsere Augen 
brauchen Zeit, um sich 

~~,i;;;~::~;:1::~;~;'~;:~~;;i;:'::;:'::"""::~~: 11 n das u nges 11 n d e ist besorgt, "aber sagedse net", Halbdämmer der Ha11e zu gewöhnen. 
wiegelt er ab, "von wem Ses henn", Pierre schraubt seinen 96-x-vicrer-Blitz 
räuspert sich, "i han Frau ond Kendr auf, das vertraute Zirpen der einsatzbe-
drhoim", und legt behutsam auf. Exakt reiten Kamera, erinnert an ähnliche Si-
dreiundz\vanzig Tage später sind wir tuationen in Dresden, Antillen, Chez 
untenvegs, ins Ungewisse. Farzt, macht Mut. Langsam dringen \vir, 

vorsichtig nach allen Seiten sichernd, in 
A m Halleneingang regt sich was, 

.L\.rris packt hastig den Kaffee ein. 
Gebannt beobacbten wir, wie die gußei­
seme Tür sich langsam aufschiebt. Ein 
Kopf erscheint, eine verbuschte Gestalt, 
gebückt, gebrochen. leb schnelle vor, 
spreche ihn an, Er will ausweichen, aber 
es gelingt mir rasch, sein Vertrauen zu 
gewinnen. In gestammelten, halb­
verständlichen SHtzen sprudelt es aus 
ihm heraus: Hergekommen sei er, sagt 
er, die Ladefläche voller Zeugs; weist 
mit einer ausladenden Handbewegung 
auf einen nah geparkten Lieferwagen. 

.. Gänge voller 
Olöfen, Kasserollen 

einen Raum vor, weit, schäbig. Wir er­
blicken scitlicb eine Tür, "Durchgang 
verboten"; wir sind gewamt, wenden 
uns zur anderen Seite. "Gott im Him­
mel", höre ich Iris murmeln. Ich weiß, 
daß sie nicbt gläubig ist. Uns bietet sich 
ein entsetzlicher Anblick: Gänge voller 
Ölöfen, Kasserollen, Kasematten und 
Kunstpostkarten, voller Durchlauferbit­
zer, Matratzen und Hei1igenbildcben, 

Getöse ihrem Stuhl entstiegen, liickt 
näher. Wir hehen die Hände, HandflH­
ehen nach außen, demonstrieren Harm­
losigkeit, Größenwahn. "Rüedi", nennt 
his mich mit banger Stimme beim V 01'­

namen, zitternd. Icb kann ihr nicht wi­
dersprechen. 
"Machen Sie hier Fotos?", fragt die 
Matrone, die HHnde ringend, in die Sei­
ten gestemmt. Pierre bestätigt mutig, 
gradheraus, 

'O'~~' "o/w Es war eine 
~~" .jL

15-'F"f1 Zelt, da 
J \~, i~~ ging Frig:o 
ci ':6 cl b sehr ~In-

sam seiner 
seltsamen Wege. "Fände Ich 
doch nur", seufzte er beklom­
men, "einen gle ich­
gesinnten Gefährten." Und 
gerade wollte er beginnen, 
In Trübsal zu verfallen, da sah 
er zu seiner Unken sechs Leu­
te ein Automobil durch die 
straße tragen. BeidiesemAn­
blIck mußte aber Frigeo so 
lachen, daß er seinen Kum­
mer bis auf weiteres vergaß, 
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"Ja wofür machen Se denn die Fotos? 
Für sich daheim?" 
Wir zögern, tragen Bedenken, zweifeln. 
Dann rutscht es mir heraus. Wir alle sind 
peinlich berührt, ergriffen. "Nein", brin­
ge ich stammelnd hervor, "es ist für 
eine ... " 

Exzellenter 
Geschmack? 

" .. .für einen alten Freund", fällt mir Iris 
blitzgescheit in die Parade, lacht hell 
auf, gekonnt. Gerettet? 
Mißtrauisch taxielt die Matrone. "Ihr 
Freund", schnauft sie angelegentlich, 
"hat einen ausgefallenen Geschmack." 
"Einen exzellenten Geschmack", bekräf­
tigt Pierre, schmeichelt. 'Einen exquisi­
ten Geschmack' , will ich ergänzen, aber 
die Matrone hats schon gefressen, dreht 
ab: "Aber stören sie nicht unsere" - sie 
zögert einen Moment - "Gäste", wendet 
sich zum Gehen, verschmitzt: "Und bit­
te", zwinkert, "knipsen Sie nichts weg." 
Wir lachen, befreit. Das ist ja nochmal 
gut gegangen. 

W ir treten vor, aus der Ecke, gewin­
nen Raum. Und der ist trist, trau­

rig genug: Was tun?Q/le[aire, fUrPierre, 
den Nachkommen Colmarer Hugenot­
ten - das Leninzitat drängt uns, aktiv zu 
werden, nicht länger zu warten, daß U1IS 

etwas zustößt, selbst zu handeln, ehe mit 
uns gehandelt wird. Diesmal ist es Iris, 
die die Sachlage auf den kleinsten ge­
meinsamen Nenner bringt: "Wir müs­
sen auf die Menschen zugehen!" - PieITe 
und ich wissen, daß sie die "Gäste" meint, 
von denen die fette Matrone gesprochen 
hat. "Ein unglaublicher Euphemismus!", 
entsetzt sich Pierre, den sonst so schnell 
nichts aus der Bahn wilft; und wir sind 
wieder mal einer 

Pierre rettet, die 
Kamera in der Hand 
Meinung. Eine geduckte Gestalt kriecht 
vorbei, die Hände im Gesicht, an den 
Ohren. Zerrissene Kleidung bildet einen 
fast unmerklichen Kontrast zur bleichen 
Haut, ausgemergelten Zähnen. Iris 
springtin die Bresche, entschlossen, fest: 
"Entschuldigen Sie ... " Unser Gesprächs­
partner reagiert verwirrt "Was?" - "Iris 
Badearzt", kontert Iris rasch, ehe sie 
ihren Irrtum einsieht und verschämt zu­
rückweicht, errötend. Pierrerettet, rasch, 
die Kamera in der Hand: "Wir sind be­
ruflich hier", fotografiert, schützt Akti­
vität vor. "Was welletse vOIll1lir?", wi11 
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Spülbecken können Iris nicht beirren. 

der Geduckte sagen; wir kOl1unen ihm 
zuvor: Keiner erfahre etwas von uns, er 
könne uns, "ganz im Vertraun" schaltet 
sich Pierre schlagfertig ein, alles sagen 
und so, klar. 
Da sprudelt es aus dem fremden, dun­
keln Mann hervor wie aus einem Was­
selfall: EinendloserFluß. Erheiße Heil1Z, 
seine Frau Wilma, sie hätten ein äthiopi­
sches Kind mit Namen Fatima adoptiert, 
er selbst sei kürzlich erst zum Abtei~ 
lungsleiter aufgestiegen, BAT 4b, bloß 
der Nabeldurchbruch, der mache ihm 
seit jeher schon forelle sc11\ver zu schaf­
fen, aber er wolle ja nicht klagen, 

1000 Quadratmeter 
Rasen zu mähen 

im Vergleich zu seinen europäischen 
Nachbarn in Kroatien und auch sonstwo 
gehe es ihmja gottesgut, servus, und er 
habe manches Schnäppchen geschlagen 
hier herinnen, nun müsse er aber wirk­
lich weiter, sei nett, mit uns geplaudert 
zu haben, wir könnten ihn ja mal anru­
fen, Kaffee sei jederzeit vorhanden, er 
heiße natürlichHeinz - wie das Ketchup, 
angenehm - und stehe auch jederzeit im 
Telefonbuch, wir bräuchten, ohne 
Scheiß, nur anklingeln, das gehe schon 
klar, gell, baja, und schönen Sonntag 
noch allerseits, er habe noch, sage und 
schreibe, glaubt ja eh keiner, ist aber 
wirklich wahr, 1000, in Worten eintau­
send, Quadratmeter Rasen zu mähen, 
patztausend, Heidewitzka, Herr Kapi­
tän, haha, mein lieber Herr 
Poblaschinski, nichts für ungut, mit 
Verlaub, aus dem Nähkästchen, wir 
wüßten schon. - Er klopft uns auf die 
Schultern, macht sich davon, hastig. Wir 
stehen perplex, ratlos Zmiickgebliebe-

ne, putzen uns die Zähne, wie stets, 
wenn wir nicht weiterwissen, bis ich 
rufe, laut, vernehmlich: "Hinterher, Ka­
meraden, Kupferstecher!" - Wenige Se­
kunden verstreichen ungenutzt, dann 
sind wir unterwegs, d.h., nein: was ist 
das? Iris und ich bleiben sprachlos zu­
rUck, nur Pierre rennt wie V0111 Hafer 
gehetzt, hatmichfalsch verstanden, nicht 
"Kameraden", nein, "Kameramann!", 
und - zack - ist er los und weg. Iris, 

"Du hast recht, 
mein Gott" 

souverän wie sonstwas, packt erstmal 
den Kaffee wieder aus, leise lächelnd: 
"Der kommt wieder." leh bin mir nicht 
so sicher, Pierres Alleingang macht mir 
zu schaffen. "Wir müssen ihn da !'aus­
holen", versetze ich kühl. Iris begreift 
sofort, zieht das Filterpapier zurück. "Du 
hast Recht, mein Gott. Wie konnte ich 
das vergessen? Schnell, ehe es zu spät 
ist!" "Uhrenvergleich?", will ich brül­
len,doch wir tragen beidekeine, "Scheiß­
egall", nichts wie los. Wir machen uns 
auf die Socken, eilig. 

M inuten später, atemlos, halten wir 
in einem Winkel inne, blicken 

uns verwirrt in die Augen: "Wo kann er 
nur hinsein?" keucht Iris, Böses ahnend. 
Ich kann ihr nicht helfen, bin selbst 
völlig geschlaucht:, "Ich kann dir nicht 
helfen. Ich bin selbst völlig geschlaucht." 

dann: 

Von Picrre fehlt Silur. 
Schweigen. Bis Iris, tonlos, nach rechts 
weist, zur Wand. Da fallt mir nichts 
mehr ein. "Hle Section", repetiere ich 
unbeholfen die Aufschrift der Tür, auf 
die mich Iris' erhobener Zeigefinger 
verweist. Iris durchbricht die eisige Stil-



le: "Du, weißt du, Rüedi -" "Ich glaube, 
dies ist nicht der richtige Moment", fal1e 
ich ihr ungern ins Wort; doch sie läßt 
sich nicht beirren, ich bin auf alles ge­
faßt, das Blut schießt mir heiß in die 
Lenden, quillt, gerinnt. 

"Ich glaube, ich 
scheiße alles hin" 

"PieHe ist da rein!", stöhnt Iris, erregt. 
Ich bin sofort wieder Herr meiner Sinne: 
"Hör mal, wie solI er delill in so kurzer 
Frist die ganzen Spülbecken und Dinger, 
wo mir der Name nicht von einfällt, weg 
und hinter sich wieder hingeräumt ha­
ben?" - Doch Iris, ganz Frau: "Daß du 
immer für alles rationalistische Er-

Iris und Rüedi sind ratlos. 
klärungsansätze formulieren mußt!" Ich 
sehe ein: Ich passe nicht in diese moder­
ne, aufgeklärte Zeit. "leh glaube, ich 
schmeiße alles hin".", beginne ich unsi­
cher, doch Iris ist schon weiter, forelle­
okay ,räumt emsig die blitzenden Gerät­
schaften zur Seite, summt etwas von 
Lau Reed. Ich folge ihr, dringe hinter ihr 
vor, durch die Tür mit der Aufschrift 
"Irre Section", in einen Gang, der dem 
Hirn eines velTiickten Mathematikers 
entsprungen scheint: Rechtwinkliges 

Ich stelle mir 
Grundfragen 

Gestänge, in Brusthöhe störende Quer­
streben, "Schikane!", blülleichlaut, doch 
niemand scheint zu hören, nicht einmal 
Iris blickt sich um. So etwas wie Ein­
samkeit umnachtet mich, ich stelle mir 
Gnmdfragen meiner Existenz, elemen­
tar, wie vielleicht niemals wiederin mei­
nem Leben, "Konunst du?", fragt Iris 
ungeduldig; ich verstehe, was sie meint, 

spUle meinen Kummer hinunter. Dann 
weiter, hastig, 
Iris hat unterdessen eine Halle eneicht, 
groß, Hochformat, düster; ihr entfährt 
ein spitzer, kreatiirlicher Schrei: "Mein 
Gott. Sie ist voller Wägen!", dann 
schwindet ihr Bewußtsein, ein Kreisen, 
ein Versinken, Verschmelzen, weich, 
warm, ferne Brandung. Wertlos finden 
wir zur Tagesordnung zmück, als wäre 
nichts gewesen, schreiten ergriffen, be­
troffen die endlosen Reihen geleerter 
Kinderwagen ab, ein stummer Salut bes­
serer Tage, 
"Welche Geschichte mögen diese Wä­
gen wohl einmal erzählen können", fragt 
sich Iris verdutzt, doch ich verbleibe 
eilig aufdem BadenderTatsachen: "Hier 
gibt es keine Türen, die weiterführen." 
"Rüedi! Du bist ja ein Dichter" entfährt 
es ihr, doch ich winke ab, blicke ver­
träumt in die Ferne: "Im Winter sammle 
ich Farben für den Sommer, nee umge­
kehlt, ach, laß gut sein, Jedenfalls kann 
Pierre unmöglich hier, das sagt mir mein 

Der Boden wird zu 
heiß für uns 

in langen Jahren untrüglich gewordener 
Instinkt, sein. Iris widerspricht heftig, 
muß sich fügen. "Am besten vielleicht", 
schlägt sie verschmitzt vor, fallt zurück 
in den Tonfall ihrer Mädchenzeit, "wir 
suchen Pierre und verschwinden. Der 
Boden wird hier zu heiß für uns," Ich 
nicke zustimmend, weiß, daß sie recht 
hat. Wir wenden uns um, bücken uns 
unter den lästigen Querstreben, gehen 
nocheinmal ein StUck auf unserem Weg 
vondamals,Erinnerungen werden wach. 
'WeiBtdu noch', \Viii ich beginnen, doch: 
"Jetzt nicht weich werden", höre ich 
mich selbst sagen, meine eher mich als 

Iris damit, die in Gedanken schon beim 
nächsten Artikel ist; ich höre sie Ma­
schen zählel1. 

A m Ende - oder soll ich sagen: An 
fang? Oder etwas ganz anderes?­

treffen wir PieITe, den Fotografen, doch 
wieder an. Den 4/25er Standard-Filter 
lässig in der Hand schwenkend, steht er 
vor der steinernen Mauer mit den 
HeiIigenbildchen, die uns, unerwartet, 
den Weitergang versperrt. "Da habt ihr 
mich ganz schön in was reingeritten", 
sagt er mit seinem spitzbübischen Grin­
sen, weist mit dem Daumen auf die 
Wand hinter sich. Ich fühle mich schul­
dig, zumindest ein bißehen, Iris ver­
schränkt die Arme unter dem Kinn, 
blockt ab. PielTe rettet selbst die Situati­
on, zieht das Kartenspiel hervor. Iris 
macht Kaffee, Ich nehme den Steno­
block und beginne mit der Reportage. 
Pierre zwinkert mir zu: "Wer gibt?" 

Pierrc und Rüedi mauern beim Skat. 

Dr. Röcks 
Eigentlichkeit 

Eigentlich sollte man den ganzen Tag bloß noch Fernsehen. 
Sodaß man aus den Augen verliert, ob es noch elwas gibt. 

Man hätte damit eine ganze Reihe von Problemen auf einen 
Schlag beseitigt: Der RealItätsverlust wäre abgeschafft. Und 
man würde keine Sendung mehr verpassen. Der Streit um die 
Qualität von Gottschalk oder Jauch würde zugleich mit dem 
Gespräch über sie erlöschen (das sind zwei Vorteile). Probleme 
fielen weg. Dafür hätte man eine Menge neuer Freunde. 
Denken Sie darüber nach! 
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Aus den Erinnerungen des 
Ballonmeisters Carsten Hengstenbach, 

aufgezeichnet von seinem Freunde 
11. Wie Hengstenbach und die Seinen mit dem Unbemannten 

Deserteur einen Hauptspaß hatten 

A n einem lauschigen Sommer­
abend saßen wir in Bempflingen 

beieinander in der Gastwirtschaft Zur 
Freiheit, dem Stmnmkneiple des Bal­
lonfahrerklu bs Esslingen-Stu ttgart. 
Unser verehrter Meister, mein väter­
licher Freund und Gönner Carsten 
Hengstenbach, hatte für uns alle He­
feweizen bestellt, denn, so sagte er im 
Scherz, das gibt Auftrieb. Und als wir 
einander gehörig zugeprostet hatten, 
gab Hengstenbach eine Anekdote aus 
seinem bewegten Leben zum besten, 
die uns alle sehr erheiterte. Noch heu­
te, Jahre nach des lieben Meisters Tod, 
gedenken wir oft mit Wehmut jenes 
fröhlichen Abends. 
"Es war", begann Hengstenbach, in­
dem er sich den Schaum aus dem Bart 
strich, "als ich mit mit neun Gefährten 
von Frankreich herüberkam. Wir flo­
gen den Unbemannten Deserteur, ei­
nen prachtvollen feuerroten Ballon, 
der hundertfünfzig Kubikmeter Heli­
um faßte. Monatelang waren wir fort 
gewesen, hatten wir doch die Welt 
umkreist, und so waren wir nunfroh, 
wieder heimzukehren. Ich blickte 
durch mein Fernglas und erkannte das 
Grenzschild: Bundesrepublik Deutsch­
land, las ich, darunter Der Aufenthalt 
im Gefahrellbereich ist fit!" Unbefugte 
verboten und Unerlaubtes Parken 
n;ch! gestattet. 
Bald sind wir daheim, rief ich den 
GeHihrten zu, und sie schwenkten freu­
dig ihre exotischen Kopfbedeckun­
gen, die sie aus aller Herren Ländern 
mitgebracht hatten. Ich setzte den 
Brenner in Gang, so daß wir an Höhe 
verloren und unsere gefütterten Ano­
raks ablegen konnten. Schon war die 
Zollstation in Sicht. Da faßte ein hef­
tiger Fallwind den Unbemannten De­
serteur und schüttelte ihn tüchtig 
durch. Lachend purzelten wir in der 

Gondel umher. Als wir unser Gleich­
gewichtwiedererlangt hatten, bemerk­
te ich, daß durch den Windstoß unsere 
Anoraks ins Feuer getrieben waren: 
Da verbrannten unsere Ausweise. 
Potz Bassa Manelka, entfuhr es mir, 
und ich sah einige der Gefährten im 
Schreck erbleichen. Doch wäre das 
ein rechter Ballonfahrer, der sich vom 
Verlust seines Passes schrecken lie­
ße? Nein. (An diesem Punkt seines 
Berichts leerte Hengstenbachsein Glas 
auf ex, und wir ließen ihm ein neues 
auftragen. Er fuhr fort:) Es mag ein 
tolldreistes Un­
terfangen sein, 
rief ich in die 
Runde, aber laßt 
uns sehen, ob 
wir nicht auch 
so ins Land 
kommen! 
Da faßten alle 
wieder Mut. Ich 
lenkte den Unbemannten Deserteur 
bis dicht über das Zollhaus, und einer 
der Beamten streckte seine rot und 
blau angelaufene Nase heraus. Ob wir 
was zu verzollen hätten, rief er un­
wirsch hinauf. Nein, Büttel, gab ich 
schroff zur Antwort, da mir sein Ton­
fall nicht so recht behagte; wir wollen 
bloß ins Land. - Dann geben Sie mir 
Ihre Papiere, bellte er, und ich will sie 
mir sehr genau be sehn ! Da sagte ich 
gravitätisch: Unser Ziel ist die Revo­
lution. 
Der Büttel verschränkte die Arme vor 
der Brust nnd warf stolz den Kopf 
zurück: So werdet ihr diese Grenzli­
nie wohl nie passieren, war sein Re­
den. Da schob ich meinen geballten 
Arsch über den Korbrand und schiß 
dem Zollbeamten mitten ins Gesicht. 
Die GefHhrten johlten vor Ausgelas­
senheit und stimmten das freche Lied 

vom jungen Ballonfahrer an, den sie 
den Balkonfahrer nannten, weil er zur 
Nacht seinen Ballon auf dem Balkon 
der Liebsten niedergehen ließ und ihr 
fünf-stramme Burschen zeugte. - Das 
ist ein reaktionäres Lied, tadelte ich 
die Gefährten, doch zwinkerte ich ih­
nen auch gutgelaunt zu. 
Unten waren sie indessen vier gewor­
den und brüllten aus Leibeskräften zu 
uns auf. Einer fuchtelte mit seiner 
Dienstwaffe und schrie: Wenn wir 
nicht augenblicklich unS in die Hände 
des Gesetzes, nicht wahr, übergäben, 
so würde er uns schon herunterzuho­
len wissen. - Pah, machte ich, so kom­
men wir nicht ins Geschäft. Und ich 
zog leichten Herzens meine schweren 
Ballonfahrerstiefel von den Füßen und 
ermunterte die Gefährten, ebenso zu 
handeln. Was tut ihr da, riefen die 
Zöllner mißtrauisch. Zur Antwort er­
hielten sie nur unser Lachen und zehn 
Paar guter Ballonfahrerstiefel, die ich 
mit Schwung über die Reling warf. Da 
gewann der Unbemannte Deserteur 
rasch an Höhe, und ehe die ü berrum­
peltenBeamten sichs versahen, waren 
wir auf zweitausend Fuß. Nur schwach 
hörten wir ihr Gezeter und das Pfeifen 
ihrer wütenden SchUsse. Wir steuer­
ten geradewegs in den günstigen Süd­
west, und am Abend noch saßen wir 
hier in Bempflingen beieinander und 
begossen lärmend den Hauptspaß, den 
wir mit dem Unbemannten Deserteur 
und den Zollbeamten gehabt hatten. 
Mich dünkt, sie sind noch heute auf 
der Suche nach uns!" 
So beendete Hengstenbach seinen Be­
richt. Und in unser schaUendes Geläch­
ter hinein rief er: "Wenn ihr aber den 
Unbemannten Deserteur selbst einmal 
besichtigen wollt, so könnt ihrs bei mir 
daheim: In der Gondel nämlich habe ich 
mein Wohnzimmer eingerichtet." 

In der nächsten Folge: Wie Hengstenbach ein weitres Mal das 
Antlitz der Welt ein Stück menschlicher machte 
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Schuh drückt an derselben SteUe 
TÜBINGEN (-ir) Auch nach 
dem zweiten Austausch seiner 
alten Einlegesohle ist dem tü­
binger Kleinunternehmer Di­
wan West-Ost (47) nicht gehol­
fen: Die Schmerzen bleiben. 
Allzuvie! hatte sich der pensionier­
te Fischhändler vom W echse! zwar 

ohnehin nicht versprochen. Am 
vergangenen Sonntag (wir berich­
teten) sprach er bei der örtlichen 
Schusterinnung vor - ihm schmer­
ze seit Monaten schon der rechte 
Schuh ganz hlrchtbar, sagte er, 
jetzt aber sei es ihm endlich genug. 
Die freundlichen Sachbearbeiter 

Mit Krabbelgottesdien~t und Doppeldecker 
gehen Methodisten auf Mitgliedersuche 
Loonhardt: Holmllche Christen wollen wir nlchl- Aufnahmeritual bleibt 

LEONHARDT (-Sch) Unkon­
ventionelle Wege geht man in 
der Methodistengemeinde im 
unterschwäbischen Leonhardt. 
Statt Flugblättern oder Vors tel­
lungsfesten setzt die religiöse 
Vereinigung voll auf das Extra­
vagante - und die Mitgliederbi­
lanz spricht deutliche Sprache. 
,,Angefangen hat alles vor einem 
Jahr, als unsere Vollversammlung 
nur mehr sieben Leute zählte. Da 
ha ben wir eingesehn, daß etwas 
geschehn muß, sonst nimmt es 
kein gutes Ende", erümertsich Otto 
Konom (67) mit Schaudern an die 
unangenehme Vergangenheit. Ge­
meinsam beschloß man darm, an- ' 
getretene Pfade zu Verlassen und 
veranstaltete anstelle des normalen 
Gottesdienstes ein Schlanmll'ingen, 
auf dessen Höhepunkt das Messe-

wA5 NiCHT IN DER 
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hochanlt abgehalten wurde. "Der 
Zulauf war enorm", glänzen Ko­
noms Augen noch heute ergriften, 
"und wir fmgen an zu experimen­
tieren", Doch den bislang größten 
Erfolg hatte die von diesem Zeit­
punkt an stetig wachsende Gemeül­
de mit ihrem Krabbelgottesdien­
sten, die auch zu einer festen Insti­
tution im Kalender wurden. "Un­
zählige Gläubige, die mit verbun­
denen Augen über den Kirchen­
bodenkrabbeln, aufder Suche nach 
ihrem Herrn, das ist schon ein 
erhebender Anblick. Gleichzeitig 
aber auch irre zeitgemäß" platzt 
Nikole Thusiast heraus, schränkt 
aber gleich wieder ein: ,,Aber heim­
liche Christen, die sich bloß ein­
schleichen, wollen wir natürlich 
nicht." Das haben die Leonhardter 
Methodisten aber auch gar nicht 
nötig, ist doch der Zulauf unge­
brochen. Daflir sorgt schon der 
allerletzte Schrei der Pop-Christen: 
Ein Doppeldeckerflug durch das 
Kirchenschiff mit anschließender 
Landung auf dem Altar. 

e" K~KS e.V. 
Kreis für Eltern von Kindern mit 
SpeiseröhrenmißbIldungen e. V. 
70374 Stuttgart, Sommerralnstr. 57 

Damn esdeß.Klndern, 
denen es jetzt schlecht geht, 

bald besser geht! 
Spendenkonto; l,andesglrokasse Stuttgart 
(Bll600 501 01) KIO.-Nr. 1230790 
(Spenden sind sleuerbegünstigtl) 

zeigten sich, so West-Ost, ausge­
sprochen hilfsbereit, rieten ilml, 
die Einlegesohle zu wechseln. 
Doch eine Woche später ist, trotz 
aller Bemühungen, noch alles beim 
Alten. West-Ost erwägt jetzt eine 
Klage gegen die Innung. 

Radtouristen entdecken Rußland 
MOSKAU (bl-)Völligunerwar­
tet stießen drei junge tübinger 
Radstudenten vergangenes Wo­
chenende auf die schon lange 
vermutete zweite Weltmacht. 
Während eines feuchtfröhlichen 
Ausfluges löste sich so endlich 
das Rätsel des Kalten Krieges. 
Man hatte nur ein schönes Wo­
chenende verbringen wollen und 
beileibe keine Ambitionen gehabt, 
etwan Geschichte zu machen, be­
tonte Stefan Lander (22), einer 
der glücklichen Finder, in einer 
Pressekonferenz. Sie hätten im Ge­
genteil die ewigen Versuche, das 
tlleoretisch vorhergesagte Rußland 
auf aufwendigen Expeditionen 
endlich zu finden, immer mit gro­
ßer Belustigung zur Kenntnis ge­
nommen, ja, bei den Pfadfinder­
treften dalleim in N euhausen ge­
hörig darüber gelacht. Über Rein­
hold Messner und seine Grabwl­
gen in der Antarktis habe man 
sogar recht böse Witze gerissen, 
berichtet Lander strahlend. Um so 
größer freilich die Freude, als der 
Ideine Ausflug letztes Wochenen­
de plötzlich in einer völlig fremden 
Landschaft endete - und vollends 
komplett die Sensation, als sie wie­
derkehrten und erst erfuhren, was 
sie da entdeckt hatten. Ob sie aber 
auch an der Erforschung Rußlands 
teilhaben wollten, vermochte Lan­
der nicht zu sagen: "Wir wollen 
mal sehen", wehrte er allzu eilige 
Spekulationen souverän ab. Eher 
schon vorstellen können sich die 
sympathischen Globetrotter, wie­
der dabei zu sein, wenn es damm 
geht, das Reich der Mitte aufzu­
stöbern. "So schwer", ist Lander 
optimistisch, "kann das ja nicht 
sein. Immerhin ist schon ein Rie­
sentip im Namen versteckt." Wo, 
verrät er allerdings nicht - und wer 
könnte es ihm verdenken? 



k ___ _ 

~g~l:lzinger Heimatkreis erforscb!~de_n Namen Nisch~ 

Büchsenschäftern auf der Spur 
TÜBINGEN (-go) Noch nie 
hatte er so viel Hoffnung wie 
heuer, einen der hierzulande 
wohl seltenen Büchsenschäftel' 
vor die Flinte zu kriegen - für 
Friedrich Heimatlu'eis aus Er­
genzingen eine nicht ganz all­
tägliche Sache, wäre damit doch 
endlich bewiesen, was der 75jäh­
rige Rentner schon seit Jahren 
behauptet: Daß die Büchsen­
schäftel' ähnlich den Wolpertin­
gern kein Hirngespinst sind, 
sondern tatsächlich existieren. 
Schon seit nunmehr bald siebzig 
Jahren begleiten die fabelhaften 
Wesen das Leben Heimatkreis, der 
zum erstenmal mit Sieben von den 
marderähnlichen Nagernhörte, die 
angeblich von feinem Aluminium 
und Blechstreifen leben. Seitdcm 

läßt ihn die Geschichte nicht mehr 
los, sucht er überall nach Belegen 
für die Existenz der possierlichen 
Gesellen - und wird auch tatsäch­
lich fündig. In einem Sammelband 
barocker Texte zur Naturfor­
schung, nach dem Mann, der ihn 
zusanllnensteIlte, "Nall1en Nisch" 
genannt, entdeckt er 1978 einen 
V erweis auf den sogenannten 
"Wulpertienger, eyn solch possir­
lich Tyrlein, das es seyen musz auf 
das enges te verwandet unserm 
guten Buchs=Schafter, ihn der 
Verfasser nachmalig sclbander 
noch speysen gesehn ym Walde." 
Es folgt eine längere Bcschreibung 
der Eßgewohnheiten des etwa 
schuhschachtclgroßPen Tieres, ein­
schließlich einer Beschreibung sei­
ncr Spuren, die Heimatkreis im 

Mädchenarbeit ist kein Luxus 
BERLIN (kai) Mit dieser Be­
gründung gab das Oberlandes­
gericht jetzt der IGage eines Ar­
beitslosen statt, der trotz des 
Betriebes eines größeren Bor-

A1aska Boy wankte einmal 
schwer bedröhnt in den 
Schulunterricht, daß es eine 
Art hatte. So habe man 
nicht gerechnet, wies ihn 
der Schulmeister mit stren­
ger Miene zurecht. Da aber 
tat Alaska Boy seinen Ra­
chen auf und ließ ein der­
maßen debiles Gelächter 
ertönen, daß sogleich Mil­
de des Schulmeisters Ant­
litz verklärte. 

delles Arbeitslosengeld beziehen 
wollte. Das Arbeitsamt hatte es 
ihm mit der Begründung ver­
weigert, wer Mädchen für sich 
arbeiten lasse, lebe offenbar 
schon in Luxus und falle nicht 
durchs soziale Netz. 
In der Urteils begründung der 
Richter heißt es unter anderem 
lapidar: "daß der IGäger sich in der 
Stellenbeschaffung verdient ge­
macht hat, daß cl' trotz seiner 
schwierigen finanziellen Situation 
noch Zcit und Raum zur Organi­
sation eines Geschäftsbctriebes hat, 
kann ihm wohl kaum zur Last ge­
legt werden. Mädchenarbeit, zu 
dicsem Schluß kam dieses Gcricht 
nach reitlicher Überlegung, ist kei­
nesfalls ein LlL'::us". Das Arbcits­
amt möchte IllUl gcrne in Revision 
gehcn, spricht in Gestalt seines 
Vorstandes Heribert N. Wildfang 
bcreits von den "Ewiggestrigen". 
Für Wildfang jedenfalls ist das 
Urtcil forellebescheuert, und "cin 
Rückschritt in die Anf'Ulgszeiten 
des Marmeladen-Journalismus. 

Ergenzinger Buch nun aufgefun­
den zu haben glaubt: eckige Keil­
markierungen, hüfthoh in die Rin­
de mittelalter Buchen eingegraben. 
"Der Büchsenschafter", erläutert 
Heimatkreis diese doch etwas ei­
genwillige Fährte, "springt mit 
scharfen Krallen von Baum zu 
Baum. Daher vermutet die Ety­
mologie auch seinen Namen: Daß 
er nämlich eigentlich Büschcschaf­
tel' heißen müßte. Aber sicher ist 
das nicht." Mit diesen Worten ver­
schwindet Heimatkreis wieder im 
dicht verftlzten Unterholz, jene ei­
gentümlich ldagenden Schnüffcl­
laute ausstoßend, die den BlIch­
senschaftel' anlocken sollen. Wir 
wollen ihm viel Glück bei seiner 
Suche wünschen und ihn weiter 
wohlwollend dabei beobachten. 

Der zweite 
Mann kaufte ei­
nes Tages ein 
Pferd. Damit 
das Pferd nicht 
Im Freien zu ste­
hen brauchte, 

'--___ --'ließ er einen 
Stall bauen und Ihn weiß anstrei­
chen, die Tür schwarz. Er stellte 
einen Stallmeister ein, der das 
Pferd dreimal täglich striegeln 
mußte und es fütterte und für 
den Stallmeister eine Wohnung 
direkt an den Stall. Das Stroh ließ 
er auf einem Feld anbauen, das 
er kaufte, den Bauern dazu. Ha­
fer ließ er pflanzen auf einem 
zweiten Feld und schließlich 
bohrte er einen Brunnen für Was­
ser und ließ einen Schlauch kau­
fen, um den Stall zu reinigen, 
Auch Gummistiefel kaufte er, 
einen ReChen und Zuckerwür­
fel, Schnüre, ließ ein Telefonka­
bel verlegen und einen Keller 
graben, In den er Konserven brin­
gen ließ. Um den Schornstein 
Immer rauchen zu lassen, kauf­
te er den nahen Wald. Das war 
das Pferd des zweiten Mannes. 
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Hallo, Opa Aciol!1 
ScWHJ gut hln, tloute sltmgt 
Duch du In deI' luitun~ rSnr!. 

Liebe Mama, schau bloß hin! 

Zu delnom 60. GGburH~lag 
wünschoD ',',ir drt ;3Jlf\f) Gute 
und \'161 GÖSUPiltl811: 
dorne- frau ThE!kl~, Klndor. 
Schwiegerkind{1r 
Ulld Enkelkinda, 

M::oH8rtdort. Irn a<l(~b8r 1993 

::=========-=.~ 
Iferzlich8 GI(jck\Vlln~GI1e, 
lieoor Heinz! 
MOfgen 'h'\f:3{ du 5Q ,1,lhr. 
deß V~i{ floran (fCf'h.'.:en, 
ist aoch klilrl 

. . ,hom' bist du in der Zeitung drin, 
umgeben von GeschwlstfriTI und "fmnlderleut.'l Päns" 

81t-l1s1 du in dw MillI), weißo Schiirze, und glänzt. 

Zt) deinem JlfLlJlfeste \\'(Jtlsnhun 'Ni:r 
das. AJI-erbeRto! 

ChrJstine, Halkl@, H8t'l$->JoslJf~ Anjs, 
Rob"rt, d., Enkel sOWie 

He-ut' aul den l[J!J vor 71 Jahr, 
kamst du auf die Welt und p,lnes Ist ""ahr: 

lant' Trin!, Oma Klithe, Frau Duckstein; Maffia­
egal, wer tlieh mit, alle lieben dich - klat! 

Deine Kinder GllIa, Mariann~, Trhc.l und Inge 
Declrle Enkel: Andrca, Kai, Bea, Kathatlna und Marle-Antofnetle DomJnlk, JO.B~h:-:.a und Antia 

Zerr. irn ütd(J!xv 19W 
.~~~~-

EI CIS woahr. 
SC/lOsler Baddi 
gel 60 .}o(/hr. 
Wl mir gradolärcll 
hiem allegoar. 
lIiittersdwid, den 6, April /992 
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Hallo Opa HellllllR1ltut 
di-=" ~EI'Ft«Jr7g 'i~ C>LÄ JtI3~,-, -r-.E3.g 
LI,-,.c::I cI~k.:st 'VV'.es- ""'e>h' c::Iri,..-, 

s-t~,..., r7""N3g;' 
,....,,~Llt~ #'7~t ~ir7 SLlC:~r7" ~;rHe""'­

~;,.,~ .. 
d43~rp I'>E!JtLlt~ ..s-'t€Jllhst CJ.Y.J ~'~r 

cj~r>_ 

.I---IE!I~.lfc:h€Jll~ C3,Qc;k'vv'LI,-,.sc:::h .;z«-l~ 
<3~bLJrt=tEIIg': ~'r7e> E:r>ke.1 
~~>C.J5lI~fI3>-r LJ~d r-e>L=>iiEls 

Dr. Röcks 
Eigentlichkeit 

Eigentlich sollte man nur noch im Laufschritt gehen. 
Man käme an seinen Zielen schneller an. Und wenn es 
regnet. erhält man weniger Wasser und das wenige 
nur von einer Seite. Von vorne nämlich. Man spart 
auch eine Menge Zeit, In dieser kann man dann ein 
Ziel anlaufen, das bei langsamem Gehen vielleicht 
gar nicht so schnell erreichbar gewesen wäre. Sie 
sehen: Viele gute Gründe. Denken Sie darüber nach! 

lieber Alfred! 
7.u defnem heutigen Jubolfoste 
wünschen wir das AI!rtrbes!o, 
Gesundlleit und ein lanoes Lehen, 
dawuf wolten wir einen heben, 
hol schon die Gltiser, wir kommen 
goschwind, 
ein Prosit flut das Geburtstagskind. 

Frnu und Klnuor 

nemk\1sto!·Kues 

Abfalltrennung 

Margarete Homulh 
BUS 7iier 

Verpackungen sammeln 
"Auch mit 8.1 Jahren sortiere icll 
meine Verp8ckungsabfiillliJ, die so 
im Haus1Jaft anfallen. OiliJ sammle 
ich in einem Körbchen und trag 
sie dann dr$i Etagen tiefer in den 
Keifet. wo mein Gelber Sack sIeht 
Für miell ist das gar kein 
Problem." 

Ab 1.1. im Raum Trier: 
Wertstoffe monatlich. 
Mülltonnen alle 14 Tage. 



c~ 

.~ ge'Schieht über Nacht: .. ... 

.... , ·'1I,lell"Z .. . , 
... tell .. 

Immer mehr Gebäude in Deutschland fallen 
der rätselhaften Häuserseuche zum Opfer. 

Wie lange schweigt Bonn noch dazu? 
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laus Christus spricht: KOlllll1et 1/111 vor Geilheit, 

Dem Trieb eine Gosse 
Von der ewigen Wiederkehr des Gleichen 

A m Morgen kommt als erstes nicht 
die Zigarette oder der Kaffee, son­

dern die Erektion. Seit meiner frühen 
Kindheit davon verfolgt ("Ich steh gleich 
auf Mama, nur noch ein paar Minuten. ") 
habe ich mich daran gewöhnt, wie eine 
Frau sich an ihre monatlichen Ruhetage 
gewöhnt haben wird. 
Wo ist der Arzt, dieses Übel zu behan­
deln? 

Erection Day 

Es wird kei~l Zufall sein, daß der Tag 
mit der Außerung jener Begierde 

beginnt, die nach Aussage eines demen­
ten Biologielchrers 95% allen mensch­
lichen HandeIns bestimmt. Nicht Hun­
ger, nicht Nikotinsucht - die fleischliche 
Begierde meldet sich zuerst, allenfalls 
gepaart mit einem dringenden Bedarf zu 
pissen. 
Wenn bei mir nun Klarheit über die 
Prioritäten herrscht, so mag zwar eine 
zwar eine Zigarette ebenso wie der Kaf­
fee zur Hand sein, auf dem Klo beginnen 
jedoch die übrigen Begierden zu wider­
streiten, während ich noch mein edelstes 
Teil unentschlossen wäge. 
Warum gebe ich der größeren Begierde 
nicht nach? Wahrscheinlich die Angst, 
in meiner Suche nach dem natürlichen 
Lebensraum für meinen kleinen Freund 
aus der Hosentasche, dem feuchten und 
wannenKlima, nachzulassen. Auch steht 
mir das Beispiel eines Freundes vor Au­
gen, der sich an diese Selbsthilfe so 
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gewöhnt hat, daß er sagt: "So eine muß 
ich erst finden, die es mir besser besorgt 
als ich mir selbst." 
Wenn ich diese Frage zur Zufriedenheit 
meines Intellekts ("davon wird man 
blind !") und gegen das Interesse meines 
Hormonpegels gelöst habe, bereite ich 
mich zur Jagd vor. 

Das Brunftspiel 

D er Hörsaal ist das vielleicht schön­
ste Tummelfeld der Kontaktanbah­

nung. Hat man sich eine Ärztin ausge­
sucht, der man demnächst sein Leiden 
entgegenstrecken will, so beginnt ein 
Ritual, das sich in seiner Anspruchslo­
sigkeit vom Fernsehen kaum unterschei­
det: Ansprechen, Namen feststellen, 
Telefon geben lassen, anrufen, für den 
Ahend verahreden, gähn. 
Wieviel einfacher hatte es da der Ur­
mensch, der eine Frau, die er schön fand, 
nur mit der Keule niederschlug und be­
ftiedigte, Damals stand der Aufwand 
wenigstens in einem vernünftigen Ver­
hältnis zum Ergebnis. Irgendwelche 
Arschlöcher haben dann die Beziehung 
eliunden. Entweder es waren impotente 
Männer oder die Frauen, die diese Ra­
tionierungskarte, diesen Bezugsschein 
erfanden. Es profitieren ja doch nur die 
Frauen davon, vielleicht noch die Män­
ner, die nach Jahren geistiger Trägheit 
einer Beziehung keine Neue mehr fin­
den würden, mit ihrem Bierhauch und 
tieffliegenden Sprüchen wie "die Frau 

braucht eine starke Hand". SeIher, du 
Depp, 
Schnell die Gebrauchsanleitung im Bio­
logiebuch gelesen: Ein Mann und eine 
Frau Neben sich. Sie streicheln und sie 
küssen sich. Wenn das Verlangen, mit 
dem ParhIer eins zu werden, sehr groß 
wird, kann es zu einer geschlechtlichen 
Vereinigung kommen. - Und die Spiele 
können beginnen. 

"Diese Zug chält nicht 
mär aan, diese Zug 
färrt weitär, Ändstati­
on Orrgaasmuss ... " 

H at man nach einiger Zeit eine Frau 
so weit, daß man ihr seine Zunei­

gung/SympathielLiebelBlähungen ge­
stehen kann, so kommt ein wichtiger 
Moment: ist das jetzt der richtige Au­
genblick, oder muß ich gleich aufs Klo? 
Ist sie in der richtigen Gemütsstimmung, 
um sich meiner zu erbmmen? 
Ist die Schicksalsfrage einmal in der 
WeIt, so kommen einige Sekunden un­
erträglicher Spannung: wird mich die 
Ärztin behandeln woHen? 
Ach nein, sie sagt, sie habe schon einen 
Patienten. Was soll der Mist? Kann sie 
nicht mehrere behandeln? Müssen die 
Ärzte immer nur einen Patienten behan­
deln? Und warum müssen die übrigen 
Patienten immer so eifersüchtig sein? 



Mein Lieblingsklo auf der Uni kann ich 
doch auch nicht davor bewahren, daß 
andere darauf scheißen. Also war wohl 
nichts mit dieser Ärztin. 

Freunde fürs Leben 

Eine andere meint, es wäre besser, 
wenn es bei Freundschaft bliebe. 

Ich habe MUhe, mein Gelächter zmück­
zuhalten: du dumme Kuh, glaubst du, 
ich habe einen Monat meiner Zeit darauf 
verwendet, dich mit meinen Scherzen 
zu tmterhalten, mit meinem Philosophie­
ren deinem mittelmäßigen Intellekt zu 
schmeicheln, wie ein Pfau ein Rad zu 
schlagen, den brünstigen Hirsch zu spie­
len, nur um deine Freundschaft zu er­
werben? Eine Freundschaft, die mir so­
viel bedeutet, wie ein vorbcifahrender 
Zug, ein Furz im Wind? 
Freundschaft entsteht doch nicht da-

Ein Leben lang hatte 
Frigeo sich gefragt, 
ob man sich nicht 
gerade an solch ei­
ner Sache, die einen 
Haken hat, am be­
sten hochziehen 
könne, Wenig später 
jedoch erwachte er 
am Morgen und rief 
zornig aus: "Was für 
ein Humbug!" Und er 
beschloß, sich hin­
fort an aalglatten 
Typen zu reiben, Was 
geschehen wird, 
wenn er das näch­
ste Mal am Morgen 
erwacht, vermögen 
wir nicht zu sagen, 

durch, daß man das W011 möglichst oft 
wiederholt. 

Einführung in die 
Philosophie 

Eine weitere meint zu mir, sie habe 
gerade einen Patienten verloren, sie 

könne jetzt nicht einen neuen aufneh­
men. 

Eine platonische Beziehung? 
- Das ist der schlechteste Scherz, der mir 
seit dem Verlust meiner Jungfräulich­
keit untergekommcn ist. Habe ich Po­
tenzprobleme? Soll ich für dich den in­
tellektuellen Hampelmann spielen, wäh­
rend dus dir selbst besorgst? 
Mist, vielleicht doch den Notruf auf den 
niederländischen Antillen als Hilfe zur 
Selbsthilfe, Oder den ärztlichen Not­
dienst im Club 1nn aufsuchen. Aber dort 
will man nur mein Lcidenkurieren, nicht 
meinen Ausführungen lauschen. Die 
Damen waren schon letztesmal so ge­
nervt wie der Hautarzt in seiner Sprech­
stunde, 

Was ist das plötzlich für ein Egoismus? 
Wo bleibt da der Hippokratische Eid? 
Die Sorge um das Gemeinwohl? Ein 
Arzt hat sich doch den Kranken zu wid­
men, nicht seinem Egoismus. 

A lSO stelle ich mich vor den Spiegel -
und ziele meinem Widersacher j 

zwischen die Augen. o:t 

Endlich erlaubt: 

In einer Straßenbahn wurde der dritte Mann gese­
hen, Er hob höflich seinen Hut und grüßte jeden, 
Jeden, den er kannte, Er grüßte den Pfarrer. den 
Metzger, den Gärtner, den Schornsteinfeger und 
den Milchmann, den Zeitungsjungen und die Blu-

L-:cc:-:--,--' menfrau, den Straßenfeger und den Müllmann; es 
grüßte der dritte Mann den Brillenmacher, den Schuhmacher 
und den Bäcker. er grüßte auch die Nachbarin und Ihren Sohn, 
er nickte freundlich zum Radfahrer hin, drückte die Hand des 
Abgeordneten und rief muntere Worte zum Anstreicher, und 
den Ladendieb umarmte er herzlich, Dem Schaffner schlug er 
auf beide Schultern und der ihm gegenübersaß Im Abteil 
wurde angenehm und erfreut begrüßt. Dem Bürgermeister und 
dem Polizisten wünschte er nur das Beste, Jedoch kaum zur 
Familie zurückgekehrt, spielte er erneut den Mürrischen, Das 
war der dritte Mann und wie er es trieb, 
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Negativ Geld 
Zweiter Teil: "Frischauf!" 

Ich tlUg die zwei drei Briefe zum Früh­
stückstisch zmück, riß unterm Kauen ei­
nen wie den andem auf: und da, wie ein 
Schock Schrecken die Entdeckung: Eine 
Rechnung vom Aufsichtsamt, wie im 
Trane übelfliege, eile ich die Zeilen: "beim 
Koten ... Sicherheitsstreifen ... Geldwert­
vemichtung." 
Scheiße. Die haben mir, das also der Blitz 
gewesen war, tatsächHch den Kot abfoto­
grafiert, dabei den Geldschein entdeckt, 

den ich gefressen hab - es ist schon 
eine Affen, eine Affenschan­

de. 
Wutentbrannt 

werfe ich 
den 

Fern­
seher 

a 11 , 

Z a p - pe mich 
in sinnloser ,," H ast 
durch die Wohn- einhei ten 
im Haus, überall das- selbe, überall 
leere, sterile Tische, Böden und erschrok­
ken mein Blick zur Uhr: Schon nach 
sieben, noch eine Viertel, Halbstunde, 
und ich muß in der Dmckerei sein. Noch 
mehr Geld! Eine Affenschande, noch­
mals. Hilft ja alles nicht. 
Die Wohnung schon verlassen dreh ich 
nochmal um, zUlück, und tatsächlich: lie­
gen im Briefumschlag 200 Mark, Strafe 
für die "Geldwertvernichtung" - krepiert 
doch alle an Eurem Geldwert, denke ich 
sanft, dann aber weg. 

Auf der AIbeit gehts munter weiter, steht 
doch plötzlich der im Hintergmnd wie 
versteckt lauemde Sicherheit auf, grin­
send fast, und hält dem Kowallek den 
Zettel unter die Nase, mit Foto. Geld habe 
er eingeschmuggelt und zu den Stapeln 
mit den N eugedmckten getan, das sei klar 
zu erkem1en, und wenn er, der KawalIek 
nicht Schwierigkeiten (gedehnt) wirkli­
che Schwierigkeiten erleben wolle, dann 
suche er jetzt doch bitte die Scheine wie­
der raus. Wir alle plötzlich geduckt arbei-

ten doppelt so schnell, aber so einfach 
geht das natürlich auch nicht, eine halbe 
Stunde später ist der Justiz da, packt sein 
Köfferchen auf - alle haben sie Köffer­
chen - und liest in Eile das Urteil runter. 30 
Tagessätze a hundert Mark solls geben, 
dabei hat der KawalIek Frau und Kinder. 
Und alle Welt redet vom Wohlstand, daß 
ich nur nicht lach! 
Und die ganze Zeit rattern endlos die 
Pressen und Walzen, Stück um Stück 
treiben die geheiHgten Lappen an mir 
vOliiber, eine unaushaltbare Masse, und 
jeder hundertste wird mir zum Signieren 
vorgelegt, eine lange Reihe von Tischen 
wie meinem erstreckt sich durch die , 
Halle, überall wird signiert, mit dem 
Kobalt-li-Stift unverwechselbar si­
gniert, warum weiß keiner, wäre doch 
Geldfrllschen das letzte, das einer wollte, 
aber wir signieren stur weiter, bis die 
Scheine daIm in Säcken verschwinden, 
nach Gewicht verpackt und ab nach drau­
ßen. Wir sind die einzige Geldfabrikwelt­
weit. Hier müßte man mal... aber lieber 
nicht zu laut denken, werweiß wird auch 
das schon abgehört und noch eine Strafe 
kann ich mir nicht erlau ben, noch mehr 
Geld bringt mich um. 
Mittags in der Kantine der nächste S ch ock 
Brötchen zehn, Wurst zwanzig, Käse so-

So sehr verließ Alaska Boy sich 
auf seinen Bizeps, daß er Ihm 
manches anvertraute, das er 
selbst engen Verwandten ver­
schwieg. Vor Stolz aber schwoll 
ihm der Bizeps so stark an, daß 
ihm die Tüte platzte und er sich 
mit einer riesigen Sauerei kon­
frontiert sah. "Widriges Ge­
schick", knirschte Alaska Boy, 
bewahrte aber auch in dieser 
Situation Haltung. 

gar eine ganze Mark billiger das Kilo, die 
Halsabschneiderei nimmt allmählich un­
elträgliche, nimmt absurde Formen an, 
So muß ich eben, der ohnehin zu viel ißt, 
abermals eine Wurst, Stück Käse mehr 
auf den Teller mir laden, und alles ohne 
Klagen, denn auf Klagen im Betrieb ste­
hen 10 Mark Ordnungsstrafe. Bar. 
Geduckt und vorsichtig setzt sich Kowal­
lek an meinen Tisch, wispert ein "Mahl­
zeit" aus zuckenden Lippen, sichtlich 
eingeschüchtelt kaut er an ei­
nem trockenen 
B röt-

ehen. Ich be­
merke, wie sein Blick 

mit1eidig zu meinem übervollen 
Teller schwankt, unschlüssig, ob er mich 
ansprechen soll bricht es aber schließlich 
doch aus ihm heraus, 
''Wieder übrig gehabt von gestern." 
Es ist keine Frage, also antwOlte ich nicht, 
stattdessen: 
"Ich geh heute mittag ins Stadion. Zum 
Aufheitclll." und er blickt halb angeekelt, 
halb interessielt, "wa.s gibt es denn?" un­
telTI1 Kauen. 
"USA Nicaragua glaube ich" murmleich, 
unterdessen die dritte Wurst, er verzieht 
nun endgültig das Gesicht, der Wurst, der 
Begegnung wegen? 
"Ich finde", tupft sich den Mundwinkel 
mit der Serviette, "diese Kriegsspiele a1-
bern," 
"Würden wohllieberselbstdienen?"blaf­
fe ich zmiick, die Ewiggestrigen leid, die 
weder das Aggresionslösende, noch das 
Unterhaltende einer militärischen Aus­
ei mmdersetzung im Kleinen erkennen, 
aber er ist schon weg, unterwegs an den 
Arbeitsplatz. 
Mir kann er meine VOlfreude ohnehin 
nicht nehmen, 

Wird fortgesetzt. 
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Wie 
I(UNikreporter Dr. Escher 

die Tagebücher fand. 
m Montag, dem 24. 
Januar 1994, wählt 
der KliNik-Reporter 
Dr. Ottobert Escher 
die Telefonnummer 

030/3943363 in Berlin-Tiergar­
ten. Bei der Nachforschungsstelle 
des Postamtes in der Lübecker Stra­
ße erkundigt er sich nach dem 
Schicksal des Postzustellers Horst 
Riemüller. Escher erfährt: Der 
31jährige Riemüller ist am 10. De­
zember 1993 mittags beim Ausfah­
ren von Paketen von der Hansa­
Brücke aus in die Spree gestürzt. 
Mit 2.4 Promille war er mit dem 
Mercedes-Dreieinhalbtonner in 
Schlangenlinien die Levetzowstra­
ße entlang gefahren, auf der Brük­
ke kam er ins Schleudern, durch­
brach das Geländer. Nach einein­
halb Stunden wird das Wrack mit 
einem Kranwagen gehoben. Rie­
müller ist ertmnken. Alfred Döbe­
le, der den in Heilbronn geborenen 
Riemü1ler noch von seiner Bundes­
wehrzeit her kennt, fühlt sich bestä­
tigt: "Wasser ist viel gefährlicher 
als Alkohol, sag ich immer." 
Riemüllers Mutter Mathilde kann 
den tragischen Unfall nicht fassen: 
"Als ich gehört habe, er ist gestor­
ben, dacht ich, ein Schäferhund hat 
ihn gefressen. Mit sowas rechnet 
man ja, das ist halt das Berufsrisi­
ko. Aber das es so kommen mußte, 
schrecklich ist das!" 
Am Abend des 10. Dezember 1993 
in Bonn. Bundeskanzler Kohl sagt 
überraschend ein Arbeitsessen mit 

dem Botschafter der Slowakei ab, 
auch die Termine des folgenden 
Tages. Kanzleramtsminister 
Schmidbauer hat keine Erklärung 
für Kohls sonderbares Verhalten. 

Was Schntidbauer nicht weiß: Um 
17 Uln' 20 hatte Kohl einen Anruf 
aus Berlin erhalten. Das erwartete 
Paket war nicht im Bundespräsi­
dentenamt angekommen, wo für 
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Kohl vorübergehgend ein Arbeits­
zimmer reserviert ist. Kohl hatte 
Heinrich FJ'obel'l, einen Bedienste­
ten des Bundeskanzleramtes, am 8. 
DezembermitdemPaketzumPost­
amt am Münsterplatz geschickt. "Er 
hat gesagt, da sind wichtige Unter­
lagen dlin. Elf Kilo wal' es schwer, 
hat 10 Mark 50 Porto gekostet, da 
erinnere ich mich genau." Kohl 
drängte es nach Berlin, auch wenn 
der offizielle Umzug erst für 1996 
geplant war. In dem 45qm großen 
Arbeitszimmer in Berlin stand 
schon sein BüchelTegal, eine Kaf­
feemaschine, die Stehlampe, die 
Portraits von Adenauer und Han­
nelore, ein Schreibtisch mit der 
Deutschlandfahne und anderen 
wichtigen Utensilien, und ein lee­
rer Schrank. Der sollte jetzt gefüllt 
werden. 
Den ganzenNachmittag undAbend 
tauchte Boris Schneider, von Beruf 
Telekominstallateur und in seiner 
Freizeit Taucher bei Postsportver­
ein Wedding, auf dem Grund der 
Spree. Die Schiebetür des Postla­
sters war aufgebrochen, aufge­
weichte Pakete lagen im Schlamm 
oder schwammen in Richtung 
Wannsee. Das Paket aus Bonn fand 

72 DI, KliNik 

. ~ A.-J'r MA md: dun 

~"-!~I o&r 
Ahlcfa~~ 
neJd drur-~ lvcvrvn 
JUr Jiuwn .~. JkJ;nacJ{;t 

er nicht. Genau sechs Wochen spä­
ter erfährt Dr. Escher, was in dem 
Paket war: Kohls Tagebücher. 
Auf irgendeinem Weg waren die 
Tagebücher wieder in die Nähe ih­
res Ausgangsortes zUlückgelangt, 
genauer nach Unkei, zwanzig kilo­
meterrheinaufwärts von Bonn. Dr. 
Escher kann erst nicht glauben, was 
ihm die bekannte Historikerin Bri­
gitte Seebacher-Brandt am Telefon 
erzählt: Die Tagebücher hatten die 
Bruchlandung in einem zugekDo­
teten Plastiksack fast unversehrt 
überstanden. 
Bisher wußte niemand von der Exi­
stenz der Tagebücher: Weder der 
dienstälteste Minister in Kohls Ka­
binett, Norbert Blüm, noch seine 
Frau Hawlelore. Kohl-Biograf Wer­
ner Maser zweifelt daher auch an 
der Echtheit der Tagebücher: Kohl 
könne gar nicht scln'eiben, behaup­
tet er. Die Suche nach Schriftver­
gleichstücken in Koblenzer Bun­
desarchiv verlief bisher erfolglos, 
und Kohls Sohn Peter will sich an­
geblich erinnern, wie Hannelore 
"dem Papa vor dem Unterschrei­
ben von irgendsoeinem Vertrag ei­
nen ganzen Nachmittag lang beige­
bracht hat, wie er seinen Namen 

schreiben muß," Doch der ameri­
kanische Historiker und Hand­
schriftenexperte Gerhard L. Wein­
berg hält dagegen: "Ich muß geste­
hen, ich war sehr skeptisch, als ich 
es las, und auch heute schüttle ich 
manchmal noch den Kopf, weil es 
so unglaublich scheint. Aber die 
Vorstellung, daß sich jemand einen 
solchen Unfug ausdenkt, scheint 
mir fast ausgeschlossen." 
Doch neben vielen privaten und 
nebensächlichen Bemerkungen, 
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z.B. über die Urlaubsvorbereitun­
gen "die Hannelore hat wieder viel­
zuviel eingepackt, der Koffer geht 
net zu. Es ist jedes Jahr dasselbe." 
(19. Juli 1986), und ungeachtet 
mancher orthograftscher Schnitzer 
("Ich weiß gamet warum sich die 
Leute so aufregen weil ich den 
Gorbi mit dem Göbels verglichen 
hab. Des war doch nicht böß ge­
meint.", 4. Dezember 1986), sind 
die Tagebücher ein einzigartiges 
Dokument der Zeitgeschichte. Be-

ginnend mit dem Mannheimer Par­
teitag vom März 1981 bis Anfang 
Dezember 1993 machen sie Tag 
für Tag im Leben des Kanzlers 
transparent. In 52 Bänden auf7905 
Seiten, durchschnittlich knapp zwei 
Seiten am Tag. Jede Eintragung ist 
mit Datum versehen und signiert. 
Kohl selbst verweigerte bislangjede 
Stellungnahme zu dem Fund. Sein 
Sohn Walter soll unterdessen seine 
eigenen Tagebücher vom zweiten 
Schuljahr 1970biszumAbitur 1987 
für 50 000 DM dem FOCUS ange­
boten haben. 
Nach einer heftigen Untenedung 
mit seinem Vater zog er jedoch das 
Angebot zurück. Nach der Aus­
wertung der Tagebücher muß die 
Geschichte der BRD in großen Tei­
len neu geschrieben werden. Vor 
allem die Wiedervereinigung unse­
res Vaterlandes nimmt breiten 
Raum in Kohls Tagebüchern ein, 
und wird aus seiner gamz persönli­
chen Perspektive geschildert. So z. 
B. am 15.11.1989: "Als der Hans­
Dietrich, der Theo, der Willi und 
ich letzte Woche am Brandenbur­
ger Tor die Nationalhümne ange­
stimmt haben, haben die Leu te ganz 
laut gepfiffen, da hab ich gedacht, 

nanu, was soll denn des? Aber der 
Walter war neulich auf einem Mo­
dem-Toking-Konzert, und da ha­
ben auch alle gepfiffen, und der 
Walter meint, des machen die jun­
gen Leute heute so, wenn sie die 
Musik ganz klasse finden." Die Ta­
gebücher machen auch Koalitions­
streitigkeiten transparent, die der 
Öffentlichkeit bisherunbekannt wa­
ren, so am 04.11.1993: ,,Des hat 
uns die Leutschleuser-Schlaffen­
berger vor einem Jahr eingebrockt, 
daß der Honni nach Chile gedurft 
hat, weil sie gemeint hat, der lebt 
blos noch ein paar Wochen. Und 
jetzt lebt der schon ein Jahr dort. 
Des ist doch unverschämt. Aber ich 
hab doch gleich gesagt, daß man 
den Kommunisten nit trauen darf. 
Am liebsten hätt ich die Läutschleu­
der-Schnallenberger gleich entlas­
sen, aber der Kinkel hat gesagt, 
dann kopuliert er mit den Sozis." 
DiE KliNik veröffentlicht ab dernäch­
sten Ausgabe Auszüge aus Kohls 
Tagebüchern. In der nächsten Ans­
gabe lesen Sie Auszüge aus den 
Bänden 1 und 2: März bis Novem­
ber 1981, vom MannheimerPartei­
tag bis zum Zusammentreffen mit 
Breschnew. 
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Die Wiedervereinigung war zweifellos der Höhepunkt in Kohls politischer Biografie. 
Im Enthusiasmus neigte er jedoch manchmal zu übertriebenem Optimisus. 

"Keine Frage, die Tagebücher sind echt." 
KliNik - Gespräch mit Brigitte Seebacher-Brandt. 

KliNik: Frau See bacher-Brandt, sie sind 
- wie der Bundeskanzler - Doktor der 
Geschichte, haben über Erich Ollen­
hauer promoviert. Seit wann beschäf­
tigen sie sich mit Helmut Kohl? 
Seebacher-Brandt: 
Seit er 1980 als Nach­
folger meines Mannes 
Kanzler wurde. 
KliNik: Ihr Kollege Ma- , 
ser hat Zweifel an der 
Echtheit der Tagebü­
cher geäußert... 
See bacher- Brand t: 

einmal Norbelt Blüm, der, wie wir aus 
den Tagebüchern erfahren, Kohl des 
öfteren beim Schreiben seiner Reden 
half? 
Seebacher-Brandt: Nun, der Blüm 

ist doch so klein, der kann 
ja gar nicht sehen, was bei 
Kohl auf dem Schreibtisch 
liegt. 

. .,. KliNik: Ja, äh, sagen sie, 

Aber es steht doch Kohls 
Name drauf. Und es ste­
hen so viele S achen drin! 
die niemand außer ihm 

llrigittc Seebachcr-Brandt 

wie kamen sie in den Be­
sitz dieser sensationellen 
Tagebücher? 
Seebacher-Bl'andt: Nun, 
das kam so, daß ich die 
Tagebücher das erste Mal 
gesehell habe, als ich an 
Weilmuchten in München 

wissen kann, wenn es etwa am 14. 
Januar 1989 heißt: "Habe wiederSod-
brennen, die Hannelore hat den Sau-
magen völlig versalzen." Oder a111 22. 
August 1991: "Der Peter war wieder 
ganz ungezogen. Er hat in seinem 
Zimmer so ein Plakat aufgehängt wo 
draufsteht »Jetzt auch im Westen te-
sten: Eier auf KohL« Jetztreichts. Ich 
tu den Bub ins Heim." Keine Frage, 
die Tagebücher sind echt 
KliNik: Wie kommt es, daß niemand 
aus Kohls Umgebung von der Exi­
stenz der Tagebücher wußte, nicht 
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Herbert Wehner besuchte. Er hatte die 
Tagebücher bei sich zu Hause in ei­
nem Regal liegen. Bevor ich mich 
verabschiedete, habe ich die Tagebü­
cher unauffällig in meine Handtasche 
gesteckt Wehner wollte die Tagebü­
cher nämlich an den KGB verkaufen, 
damit der denKanzlererpressenkann. 
Entweder Kohl gibt ihnen die DDR 
zurück, oder sie veröffentlichen das 
Tagebuch. Wehner war nämlich in 
seinem tiefsten Innern gegen die Wie­
dervereinigung, wie alle Linksradika­
len in Deutschland, auch Wenn er das 

Gegenteil behauptet hat 
KliNik: Ja aber, Wehnerist doch schon 
1990 gestorben. 
Seebacher-ßrandt: Wirklich? 
KliNik: Ja, ich glaube schon. 
Seebachel'-Brandt: Ja und, was 
macht das schon? 
KliNik: Ich meine, ihre These ist doch 
so nicht haltbar. 
Seebacher-Brandt: Wollen sie als 
Internist meine Kompetenz als Histo­
rikerin in Zweifel ziehen? Das ist ja 
unverschämt, anmaßend, jawohl, un­
glaublich. Wennes nicht Wehnerwar, 
dann war es eben Höppner. Wer sich 
von der POS tolerieren läßt, verkauft 
auch Tagebücher an die Russen, ich 
meine, das liegt doch auf der Hand. 
Bilden sie sich doch nicht ein, daß sie 
michhierkritisierenkönnen! Das habe 
ich nicht nötig. 
KliNik: Ich wollte keineswegs ihre 
Kompetenz als Histeriket'in anzwei­
feln ... 
Seebacher-Bran<lt: Ich bin nicht hi­
sterisch! Sie, sie Quacksalber, von 
ihnen lasse ich mir sowas nicht bie­
ten ... (schreit histerisch). 
KliNik: Schwester Ufla-Rinsche, eine 
Zwangsjacke! Frau Seebacher-Brandt, 
ich danke ihnen für dieses Gespräch. 
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Lustig blinkten die Sirenen der 
Polizeiautos zu seinen Füßen. Die 
Laterne, auf der er saß, schwank­
te schon bedenklich - ... kippte 
aber noch nicht. "Kommen Sie 
jetzt langsam runter", komman­
dierte der General. 

Am anderen Morgen in der Aus­
nüchterungszelle suchte er die La­
terne lange - ... vergebens. Doch 
nur ein Traum? 

Wenig später: 
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Ein Stück entfernt: 
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Herr U hatte Henn V im Affekt / Mit Haut 
und Haaren aufgefressen / Hatte doch HelT 
V beim Sekt / Auf dem Sitzplatz Herrn Us 
gesessen. / / 

Wieso, fragte Hen U verstört / Ich habe 
nach alter Väter Sitte / Und wie sichs in 
meinen Kreisen gehört / Übrigens bin ich 
ein Mann der Mitte. // 

- Da muhten und buhten wir, littens nicht 
länger / Und stießen die Gabel Henn U tief 
ins Fleisch / Erdolchten ihn anschließend 
mit dem Hirschfänger / Und nun lassen 
wirs uns schmecken ha weisch. 

Weiter draußen unterdessen! 
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Watf Waltraub Wemer wü­
tende Blicke zu, oder bilde­
te er sich wirklich etwas ein. 
Der Hamster an der Theke 
leerte einen Underberg und 
rülpste.Waltraub nickte ver­
legen. Wer, fragte Werner, 
hat noch Geld für die Juke? 
Ein trister Abend. 

Am Weihnachtsabend: 

Abseits im Regen: 

. , 

',-

Bei den ::luderen ... 

Aber Bil'git, ganz gewitzt: 

Auf der Hut: 
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RUS SAGTE DER RUSS LIEGT 
SCHWER AUF DER DECKE - WEIL 
ICH WEITER ZIEHEN MUSS / WEIL 
ICH WEITER ZIEHEN MUSS. 

STUSS SAGTE DER RUSS HING 
SCHWER AUF DER ZUNGE - WEIL 
ICH WEITER ZIEHEN MUSS / WEIL 
ICH WEITER ZIEHEN MUSS. 

NEE SAGTE DER TEE BEUGTE 
SICH SCHWER ÜBERN HANG -
WEIL ICH WEITER ZIEHEN MUSS / 
WEIL ICH WEITER ZIEHEN MUSS. 

Genug mit den faulen Ausreden! 

Ja, wer würde da widersprechen? 

r \ 

Ein Leben lang: 

Das AtOIllObil. 

Jetzt ein gutes Buch! 

Letztlich unbenommen: I 

Es TREIBEN ZU LANGSAM DIE 

WOLKEN \\ ÜBERS HIMMELSRUND 

\ \ DIE KÜHE WERDEN GEMOLKEN 

\\ AM EUTER HÄNGT EIN MUND. 

Aus WOLKEN FLIESST DER REGEN 

\ \ DER IST FÜR GRÜNE WIESEN \ \ 

EIN SÜSSER HIMMELSSEGEN \ \ 

DEN KÜHE GERN GENIESSEN . 



"Der beste Schutz vor einem tragödienreicheIl Leben ist die Bereitschaft junger Menschen, sich für Gott ulld sein Wort ZU öffnen." 

In seiner Freizeit hat unser Ärzteteam 
bekanntlich nur wenig Sinnvolles im 
Kopf. Da wird schon mal der ein oder 
andre Skat geklopft, wird getrunken, 
gegessen - und immerzu beobachtet, 
beobachtet, beobachtet. Beim ungläu­
bigen Starren in alle Welt hinaus kam 
uns nun kürzlich auch endlich das Trak­
tatwerk des J.T. Chick aus Amerika 
unter die Augen - und eroberte, mit 

Ich habe solche Gerüchte 
In den Lagern gehört, 

aber nie geglaubt. 

WCl' Skat nicht beherrscht, ist eben 
gezwungen, sich zu unterhalten. 

einigen Abstrichen, unsere zarten Her­
zen im wilden StuITne. J.T. Chick, oder 
kurz lT.C., dieser unermüdliche Strei- I 

ter "pro bono - contra malum" versteht 
es bis ins Detail seiner forelle ergreifen­
den Comichefte, dererschütterten Men­
schenwelt pädagogisch in die Achsel­
höhlen zu greifen, wo erfunke1nde Mün­
zen religiöser Kraft und Ausdauer her­
vorzaubert - Münzen freilich, die nicht 

Zwei alte sahmische Zeichen bei der 
Arbeit mit ~lS Windows. 

Grundsatzprogramm der 'Partei Bibeltrcuer Christen (PBC)', Abschnitt 3.1 

Iauhen 

immer faßbaren Wert haben. Unbestrit­
ten beeindruckend aber ist schon allein 
die schlichte Materialflille, mit der 
J.T.C., oder kurz JTC, selbst in der 
deutschen Übersetzung noch aufwar­
tet. Im Ganzen 57 einzelne Hefte zählt 
Dr. Badearzt an stillen Tagen ganz ger­
ne mal auf unsenn Redaktionstisch über­
einander her, ein hübscher Stapel von 
etwa 10 Zentimeter Höhe ist das, und 
dann sitzt er da und schaut sich ergrif­
fen den kleinen Quader an, oft stunden-

Wenn fernöstliche und arabische 
Armeen sich zum Angriff versammeln, 
wird Christus sie auf Israels Bergen 
vernichten. (HesekieI39:4) 

Wenn alles aussichtslos aussieht. 
oHnen sich die Himmel und Jesus 
wird als der Messias lsraels 
wiederkommen. (Offb.19:11-16) 

"Wenn Israel wieder von den 3 Pfeilen 
bedroht wird, so sollt Ihr sie so rasch ihr 
könnt umkehren, sodaß sie wider dcn 
Absender sich richten." Dokter 3,24 

lang, bis dann Heikling hereinschneit 
und ihm einen Stoß versetzt, der sich 
aber sauber gewaschen hat. 
Schließlich, wie immerZllspät, erscheint 
auch Pierre Dokter auf dem Prospekt 
und man legt, Verzeihung, liest los. 
Stille kehrt nun ein in den Redaktions-

räumen, nur die Meerschweine in den 
Versuchskäfigen quieken bisweilen pro­
testierend, wenn Schwester Ufla-Rin­
sche ihnen einen Cäsium-Einlauf setzt. 
Die Lesenden bemerken es gar nicht, 
sind vertieft in die Welt von JTC, oder 
kurz Jack, der in stetig neuen Variatio­
nen das Hohelied einer Hardcore-Reli­
gi on verkündet, die den Sünder auf klei­
ner Flamme brät und selbst den From­
men nicht mehr als eine gerechte Ver-

Das Harmageddon in den Köpfen - Eluf 
Jupiter hat es bereits begonnen. 

handlung verspricht. Zentraler Punkt 
der Chickschen Elaborate ist die Dro­
hung mit dem Feuersee, in dem alle ein 
endloses Sommerwochenende lang ba­
den müssen, die nicht brav waren, zen­
trale Au ssage die Ausschließlichkeit der 
eigenen religiösen Erkenntnis und das 
alles ist so schnell erkannt und so lang­
weilig, daß wir lieber Bilder sprechen 
lassen und selbst eine Runde Baden 
fahren. DiE KliNik wirds verkraften. 

... es ist geset.zt den Menschen 
einmal zu sterben, danach aber 
das Gericht. 

&I sehr hat Ütltt die Welt geliebt, dass er 
seinen eingeborenen Sohn gab, damit 
(wirklich) Jeder, der an ihn glaubt, nicht 
verloren werde, sondern das ewige Leben 
habe. (JOH.3.16) 

Der Tod. Ich Arsch. 
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Das Leben und die Meinungen des Wirklichen 
Geheimen Rats Dr. Dietmar Müller, 

zweiter Teil 
Was bisher geschah: Im Zuge eines hitzigen Wortwechsels hat der Wirkliche Geheime Rat Dr. Dietmar Müller, Sohn des ZeliS 
und des Titanen Iapefos, seinen Vorgesetzten, den Ministerialdh'ektor Prof Beine,. Bilfinger, eine Sackpfeife genannt, Zllrecht 
befürchtet Dr. Dietmar Müller mm seine vorzeitige Pensionierung, Au! der Autobahn ist er in eine Leitplanke gerast, blieb aber 
unverletzt. Bei seinem Bruder Oftmar, der unfer dem Pseudonym 10 Brinkmall11 Filme ftir allein stellende Herren dreht, hat der 
Wirkliche Geheime Rat Unterschlupf gefunden. Heimlich liebt er die Verkäuferin Ilana aus dem Duftladen an der Straße der 
Vollbeschäftigung. Als Geschenk ftir sie bezeichnet er die A:rt, die er, neben verscläedenen anderen Gegenständen, ;,/ seiner 
Aktentasche bd sich trügt. 

SChweißüherströmt schrak der Wirk­
liche Geheime Rat Dr. Dietmar 

Müller aus dem Schlaf: Im Traum war 
ihm gewesen, als sprösse auf seinem 
Fensterbrett ein riesiger leuchtend blauer 
Plastikpenis und hätte die Begonien 
beiseite gedrängt. Das ist zuviel, stieß 
der Wirkliche Geheime Rat wiederholt 
heftig atmend hervor und hekreuzigte 
sich unwillkürlich. Dann wurde ihm 
bewußt, daß er sich in der Penthouse­
wohnung seines Bruders Ottmar befand. 
Dr. Dietmar MUller schälte sich aus den 
Kissen und eilte nach nebenan, seinen 
Bruder zu wecken. 

Es ist so ähnlich wie damals, als du 
deine mystische Gotteserfahrung 

durchmachtest, sagte Ottmar, als der 
Wirkliche Geheime Rat Dr. Dietmar 
Müller ihn aus dem Schlaf gerissen und 
ihm von seinem grausigen Traum brüh­
warm erzählt hatte. - Du sprachst am 
Morgen von einern Erweckungserleb­
nis und wurdest Christdemokrat. 
Nein, behauptete der Wirkliche Gehei­
me Rat, so verbält es sich diesmal ganz 
und gar nicht. 
Hm, machte Ottmar und drehte sich auf 
die andere Seite, um weiter zu schlafeu; 
denn es war erst sechs Uhr. Doch Dr. 
Dietmar Müller faßte ihn beim Arm und 
fragte ihn sehr nachdrücklich: Aber was 
ist es dann, OUmar - was ist es dann? 
Da stützte OUmm einen Ellbogen auf, 
so daß das Wasserbett heftig ins Schau­
keln geriet, und sagte ruhig: Ich nehme 
an, es ist der Einbruch des Ekelhaften in 
deine Welt. 

W ährend den Wirklichen Gehei­
men Rat Dr. Dietmar Müller die 

Werke Tschaikowskis in entspannte 
Stimmung versetzten, bevorzugte sein 
Bruder leichte Jazzmusik mit schonend 
abführender Wirkung. So fand sich in 
Ottmars Platten schrank nichts, was das 
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aufgewühlte Gemüt Dr. Diettnar Mül­
lers erhellen konnte. 

D er Wirkliche Geheime Rat blickte 
auf seine Hände und fand, d(1ß sie 

furchtbar zitterten. Auch war sein Gau­
men staubtrocken, so daß er eine ganze 
Flasche UrbacherColamix in einem Zug 
hinunterstürzte. Danach hlickte er mi­
nutenlang sehr konzentriert auf die Ak­
tentasche zu seineu Füßen, bis er merk­
lich entspannt war. Jetzt, sagte er laut, 
gehe ich endgültig meinen Bruder wek­
ken. Und er griff nach seiner Aktenta­
sche und trat forsch in Ottmars Zimmer. 

W enn der Vorgesetzte des Wirkli­
chen Geheimen Rats Dr. Diet­

mal' Miiller, der Ministerialdirektor Prof. 
Heiner Bilfinger, nicht im Amt erschei­
neu konnte, pflegte er, trotz seiuer ge­
hobenen Stellung, jedesmal ein Ent­
schuldigungsschreiben aufzusetzen. Das 
war eigentlich nicht erforderlich, war 
doch der Ministerialdirektor dermaßen 
mächtig, daß niemand sein Fehlen be­
merkte. Aber da Prof. Heiner Bilfiuger 
darum nicht wußte, verbrachte er auch 
heute lange Zeit über eiuem Brief an die 

Auf dem jahr­
markt boxte 
AlaskaBoyge­
gen den gro­
ßen Zimmer­

~ma~ni1n(iaij,us;pj(1 rlj~~n und hle~ drei 
Runden wacker dutch. Dann ergriff 
Ihn so heftige Müdigketl, daß et In 
der Ecke des Rings ein Nickerchen 
begann, Die Seile abet hielten Ihn 
nicht und nssen, undAiaska Boyslürz­
fe hintüber auf den hartgetrampel­
fen Lehm des Festzelts. Das sei doch 
eine Sauerei, brummte er unwillig, 
während er sich auhappe~e, trame 
sich schimpfend vondonnen und 
halte somit seinen Einsatz venoren, 

Karenzstelle. Als er sich schließlich er­
hoben hatte, trat er mit seiner zierlichen 
Frau einen Tagesausflug an. 

A n der Ecke vorm Kirchplatz hatte 
jemand eine Theorie aufgestellt. 

Und nun pilgerte alles hin und erhoffte 
sich was, aber ein jeder sich was andres. 
Das ist Mumpitz, sagte der Wirkliche 
Geheime Rat Dr. Dietmar Müller zu 
seinem Bruderund zupfte ihn am Rock­
zipfel; laß uns da nicht hingehn. Aber 
eiu bissei zogs ihn auch selber hin. 
Ottmar wandte sich um: Ich will da gar 
nicht hin. Ich weiß sowieso was Beßres. 
Und er bat seinen Bruder, ihm zu fol­
gen. Weil er spürte, daß er dem Wirkli­
chen Geheimen Rat aus einer ernsten 
Krisis zu helfen hatte, kämpfte Ottmar 
seine Müdigkeit wortlos nieder; in sei­
nem Gewerbe stand man für gewöhn­
lich nicht am Vormittag auf. 

W ar der Wirkliche Geheime Rat 
Dr. Dietmar Müller längere Zeit 

außer Hauses, schlich sich oft seine 
Nachbarin Frau Zahl1krantz in seine 
Wohnung ein und stöberte neugierig in 
allen Schränken und Schubftiehern. Den 
Nachschlüssel für die Wohnungstür 
hatte sie vor geraumer Zeit irgendwo 
anfertigen lassen. Jesus, murmelte sie 
ein ums andere Mal vor sich hin, wäh­
rend sie geschäftig wühlte. 

V or dem Wirklichen Geheimen Rat 
Dr. Dietmar Müller und seinem 

Bruder taten sich breite gläserne Pfor­
ten auf: das Kaufhaus Warenlust, wo es 
anes in anen Größen gab. Da atmete Dr. 
Dietel' Müner tief durch und blickte 
schon viel zerstreuter in Ottmars Ge­
sicht mit dem jungenhaften Lächeln. 

"'1 Jie ungewöhnlich, wunderte sich 
V V Frau Zahnkrantz, als sie die Tür 

von Dr. Dietmar Müllers Kleiderschrank 



aus der Gründerzeit aufgestemmt hatte: 
Ist denn der Wirkliche Geheime Rat 
gestern in Begleitung seiner Axt ausge­
gangen? Und wie jedesmal, wenn sie 
sich in Dr. Dietmar Mül1ers Kleider­
schrankumsah, überwältigte Frau Zahn­
krantz das Verlangen, sich ausgiebig in 
das Futter ei nes seiner Sakkos zu schneu­
zen. Danach hörte sie von nebenan ih­
ren weißen Angorakater maunzen und 
schnurren und stürzte, von einer Welle 
des Mitgefühls für ihren vierbeinigen 
Hausfreund überspült, eilig zurück in 
ihre Wohnung; kaum hatte sie daran 
gedacht, den Kleiderschrank des Wirk­
lichen Geheimen Rats wieder zu ver­
schließen. 

A;IS dem Portal des Kaufhauses Wa­
'enlust trat dem Bruder des Wirk­

lichen Geheimen Rats ein alter Kumpel 
und Kupferstecher entgegen: Der Re­
gisseur Erkan Immer, der hinter vorge­
haltener Hand für die sensationelle 
Muscu11lswäl'trerinnen-Report-Reihe 

, verantwortlich zeichnete; im bürgerli­
chen Leben hörte er auf den Namen 
Lukas Pott. 

D er Ministerialdirektor Prof. Heiner 
Bilfinger hielt es für sein gutes 

Recht, seinen blanken Mercedes im ab­
soluten Halteverbot abzustellen. Daher 
wählte er die Ausfahrt des Feuerwehr­
hauses. Mit Würde half er seiner zierli­
chen Frau aus dem Fond. Er hot ihr 
scinenAln1, und einträchtig verhakt ging 
das Ehepaar seinem Tagesausflug nach. 

A usgiebig betastete der Wirkliche 
Geheime Rat Dr. Dietmar Müller 

die Aktentasche in seiner Rechten; er 
ging sicher, daß sich darin noch alIes an 
Ort und Stelle hefand. Danach atmete er 
erleichtert auf und äußerte leise: Eine 
runde Sache. 

Gott, wie schön!, rief die zierliche 
Ehefrau des Ministerialdirektors 

Prof. Heiner Bilfinger entzückt aus, als 
ihr Gatte sie in das Kaut113us Warenlust 
einführte. Und sie entwand sich seinem 
Arm und drang in die weitläufige Duft­
abteilung vor. - In zwei Stunden treffen 
wir uns in der Cafeteria, rief der Mini­
sterialdirektor ihr gutgelaunt nach. 

Mönsch Dttmar, brüllte Lukas Pott, 
das ist ja toll! Und die beiden 

Filmemacher fielen einander in die Alme 
und klopften sich heftig auf die Schul­
tern. Dmm maßen sie einander mit miß­
trauischen Blicken. 

So früh schon auf den Beinen, fragte 
Ottmar vorsichtig. Lukas Pott zog die 
Brauen in die Höhe. Ich habe Besuch 
von meinem Bruder, gah er kurzange­
hunden zurück. Ach so, sagte Ottmar 
knapp. Dann hüstelten beide und erbo­
ten sich höflich, den jeweils anderen ins 
Warenhaus zu hegleiten. Der Wirkliche 
Geheime Rat stand mit gespitzten Lip­
pen eine Handvol1 Schritte ahseits und 
pfiff ein Liedehen aus seiner Wander­
vogelzeit vor sich hin. 
Dann gehen wir eben beide hinein, wur­
den sich Ottmar und Lukas Pott schließ­
lich einig. Und sie nahmen Dr. Dietmar 
Müllerin ihre Mitte und traten durch die 
lautlosen gläsernen Schiebetüren in die 
klimatisierte Wirklichkeit von Waren­
lust. 

IJierist alles aufs Wunderlichsteher­
L"Lusgeputzt, brabhelte der Wirkli­
che Geheime Rat Dr. DietJnal' MüHer 
geistesabwesend vor sich hin, während 
er staunend durch die breiten Gänge 
von Warenlust strich. Sein Bruder und 
Lukas Pott hatten ihn aus den Augen 
verloren, weil in der Elektronikabtei­
lung ein neuartiges Computergame mit 
Cyberspacehandschuh sie in seinen 
Bann zog. Und als der Wirkliche Gehei­
me Rat guter Dinge um eine Ecke in der 
Freizeitabteilung bog, sah er mit einem­
mal seinen Vorgesetzten, den Ministe­
rialdirektor Prof. Heiner Bilfinger, am 
Regal stehen. - Was machen Sie denn 
hier?, fragte Dr. Dietmar MüHer ver­
dutzt. Doch anstatt eine Antwort zu 
erteilen, wandte sich Prof. Bilfinger 
überhastet zur Seite und eilte mit hoch­
rotem Kopf davon, Dr. Dietmar Müllers 
Blick war nicht entgangen, daß der Mi­
nisterialdirektor eine schwarze ledeme 
Peitsche in der Hand gehalten hatte. 
Gewiß ist sie aus dem Regal gefaIIen, 
dachte er bei sich, und Prof. Bilfinger 

wollte sie zUlücklegen. Dann erinnerte 
sich der Wirkliche Geheime Rat, daß er 
den Ministerialdirektor zwei Tage zu­
vor im Eifer des Gefechts als eine Sack­
pfeife bezeichnet hatte, und er mußte 
sich setzen. Warum nur, dachte cl' ge­
quält, warum nur. Aber es wollte ihm 
noch immer nicht in den Sinn kommen, 
was genau ihn zu seiner Ausf:illigkeit 
veranlaßt hatte. 

so fahre ich denn ins ferne Kaufl1aus 
Warenlust, ihm ein neues Körhchen 

kaufen, sagte Frau Zahnkrantz laut, 
während ihr weißer Angorakater, von 
dem sie sprach, entspannt eine Zigarette 
rauchte. Das Kaufhaus Warenlust war, 
wie unschwer zu erkennen ist, ein An­
ziehungspunkt gleichermaßen für Leu­
te von überallher. 

T ukas Pott und Ottmm hatten ge­
.Lrneinsam einen neuen High Score 
erzielt. Laß uns Sekt trinken gehn, be­
schlossen beide. - Kommunisten, rö­
chelte indes verwirrt der Wirkliche Ge­
heime Rat und klammerte sich, zwi­
schen den Regalen von Warenlust am 
Boden kauernd, an seiner Aktentasche 
fest. 

Beschämt hielt der Ministerialdirek­
tor Prof. Heiner Bilfinger in sei­

nem Flüchten inne. Was bildete sich 
denn dieser unmögliche Mensch, den er 
entfernt als einen seiner Untergebenen 
erkannt zu haben vermeinte, an dessen 
Namen er sich aber beim besten Willen 
nicht zu erinnern vermochte, eigentlich 
ein? Der Ministerialdirektor straffte sei­
ne ministerialdirektörliche Brust und 
begab sich schon jetzt in die Cafeteria, 
ein Viertel zu schlotzen. 

Fortsetzung in nnserer 
nächsten Ansgabe! 
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Einmal führte die große Schauspielerin und GÖl1nerin 
Jackie-Kennedy Onassis ihre fünfunddreißig 

Y orkshire-TC1Tier im Stadtpark von New York, wo sie 
lebte, spazieren. Auf die Fragen von Passanten, ob sie 
denn noch ganz im Reinen mit sich sei, daß sie so viele 
Hunde durch die Gegend zerre, antwortete die berühmte 
Diva mit hochrotem, aber doch schönem Kopf, es sei im 
Gegenteil ja so, daß die Hunde sie zerrten. Die 
Passanten schüttelten aber den Kopf über so viel 
Charme und Chuzpe und strömten davon. 

I onesco soll einmal bei der Lektüre eines Englisch­
buches lachend die Schenkel übereinandergeschlagen 

haben und sich zurückgelehnt weitergelesen. Das ist 
auch sehr wahrscheinlich. Weniger wahrscheinlich ist, 
daß er auch beim Gang durch einen Zoo so ähnlich rea­
gierte, als er verschiedene Tiere sah. Bei Tieren verstand 
Ionesco, sonst für jeden Spaß gut, nämlich plötzlich oft 
keinen mehr. 

W ährend einer Talkshow kam die Rede auch auf 
Andre Breton. Nun wurde Ionesco aber wirklich 

ärgerlich: "Andre Bretons Irrtmll ist vielleicht, daß er 
sich zu ernst genommen hat", fauchte er, räumte aber 
gleich ein: "ein wenig ernst soll man sich schon 
nehmen, sonst ist es Oberflächlichkeit. Beispiel: 
Alphonse Allais. " Danach schwieg er und war trotz 
längerer Versuche des Moderators auch nicht mehr zum 
Sprechen zu bringen. Nachher wollte er es als Ausdruck 
des Absurden verstanden haben, aber es glaubte ihm 
wieder keiner. 

Zur selben Talkshow war auch die Onassiswitwe 
eingeladen gewesen, hatte aber mit Hinweis auf ihre 

Papageiensammlung abgelehnt. Damit hatte es nun das 
Folgende auf sich: Der bekannte griechische Reeder 
Onassis hatte seiner bildschönen Frau zu jedem Ge­
burtstag und zu den Hochzeitstagen ausgestopfte Papa­
geien verehrt. Er war eben ein einG.iltiger Tropf gewe­
sen. Ganz anders dagegen die bezaubernde Jackie: Sie 
ließ die Vögel mit Miniaturuhrwerken versehen und ih­
nen einen Parcours bauen, durch den sie flatterten und 
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hüpften, ganz als seien es echte Tiere. Einige konnten 
sogar ihr Gefieder zausen. Regelmäßig betrachtete nun 
Frau Kennedy-Onassis das muntere Treiben und vergaß 
darüber alles. So kam es also, daß sie sich bei dieser 
Talkshow nicht mit Ionesco treHen konnte: Willkür der 
Reichen. 

Ein wenig später kam es aber doch noch zur letzten 
schicksalhaften Begegnung der bei den Größen, Auf 

einer Kreuzfahrt, bei der Ionesco sich wie so oft als 
Schiffsjunge verdingte und in seiner Freizeit die Kunst 
der Deduktion übte, ergab sich die pikante Situation, 
daß der gelehrte Dichter das Bett der Onassis 
aufschüttelte, als sie gerade leichtbekleidet aus ihrer 
Dusche kam. "Entschuldigen Sie, Madame, aber mir 
scheint, ich habe sie bereits irgendwo gesehen", flötete 
Ionesco schlagfertig, sie aber schnaubte nur verärgert 
wegen des Annäherungsversuches und rauschte ab. So 
wurde Ionesco also schon damals nicht verstanden. 

A ls Ionesco noch SchUleI' war, kam sein Vater einmal 
ins Zimmer, um nachzusehen, ob er seine Aufgaben 

machte oder um ihm irgendetwas vorzubalten. Er schlug 
seine Hefte auf, blätterte in seinem Tagebuch, und fand 
dabei auch diese Eintragung: "Als ich noch Schüler war, 
kam mein Vater in mein Zimmer. .. " Irritiert hielt er da 
inne und schlug nachdenklich das Buch wieder zu. So 
karn es abermals nicht zum Streit, und Ionesco konnte 
weiter in Ruhe an seiner Karriere als bedeutender Autor 
arbeiten. 

D as vielleicht erstaunlichste Zusammentreffen der 
Onassis und Ionescos aber fand erst sehr spät statt, 

und die beiden begegneten sich dabei auch gar nicht. 
Während einer öffentlichen Diskussion wurde Jackie 
gefragt, ob sie "als Politikerfrau" sich denn nicht 
endlich dazu äußern wolle, wie sich Demokratie und 
Leistungsdruck, also das Recht des Stärkeren, vertrügen. 
Da erinne11e sie sich an einen passenden Ausspruch des 
französischen Dramatikers und sagte: "Das Recht ist der 
Wahn des Stärkeren. Das Recht des Schwächeren ist 
Wahn." und erntete auch sofort großen Beifall damit. 



Das Museum des Ursprungs 
V ie1e Dinge in unserer Umwelt haben einen größere Bedeutung für unser gegewärtiges Sein, als wir denken. Die Klinik stellt 

einige der bedeutsamen Exponate einer Wanderausstellung unter dem Titel "Ursprung der Gegenwart", die derzeit durch 
Deutschland und den angrenzenden südpazifischen Raum zieht, vor. 
(Teßmannsdorf 03.10. bis 08.10 .• Hamburg 10.10. bis 17 .10, Langcoog 20.10. bis 27.10, Aitutaki-Atoll 02.11. bis 13.11) 

Auf dieser Wippe sitzend, beschloß der dmnals 12jähl'ige 
Uudolf Scbarping, der SPD beizutreten. 

Diese heiden neolithischen Skulpturen in einem Köhler 
Vorgarten inspirierten Mozart zu einer kleinen Nachtmusik. 

Oben: Die Schlacht bei Watcrloo (hier nachgestellt) belastet heutzutage noch immer die 
Beziehungen zwischen Fnmkreich und England. 

Links: Auf diesem Eierschneider zupfte Eric ChIptOll seine ersten Akkorde. Später sollte er 
mit einem anderen Instrument zu mehr Ruhm gelangen. 

Oben: Hinter diesem unscheinbaren Busch verlor Helmut Kohl zum ersten 
l\:Ial seine Unschuld. 

Rechts: Eines der Schweine, die nicht der EU - Richtlinie für I\Iastschwcille 
entsprechen. Grund genug für l\Iartill Bangemmm nach Briissel zu gehen. 

----_...:::::::,,""""'''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''' 
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W
r treffen Hans Hubert 

Neumüller wie abge­
sprochen im Dienst, wo 
er, die Lippen zu einem 

fi·öhlichen Pfeifen geformt, auf der Mo­
torhaube seines 1983er Volvo sitzt und 
uns entgegenlacht. Er habe uns schon 
erwartet, strahlt der fröhliche Mittvier­
ziger, und sich überlegt, wir könnten ja 
mit unserem Wagen zu einem eafe fah­
ren, während er dann den Schwerpunkt 
eine halbe Stunde unbeaufsichtigt las­
se, das sei kein Problem. Darauf einigen 
wir uns natürlich schnell, Neumüller 
bringt noch rasch eine kleine zerknitter­
te Notiz 3m Wagen an, die offenbar 
schon oft dort klebte. Darauf angespro­
chen, winkt er lacbend ab. Oft sei ja gar 
nicht so viel los, es wisse ja auch kaum 
einer, daß es Leute wie ihn gebe. ,,Die 

Medien kümmern sich gar nicht", hält 
er da erstaunt inne - wie wir denn über­
haupt auf ihn gekommen seien. Wir 
erzählen rasch, \vie wir auf seinen Kol­
legen gestoßen sind und der uns dann an 
ihn verwiesen hat; nachdenklich senkt 
er den schütteren Kopf. "Wissedse", 
sagt er langsam, "wie der Schindler 
möcht ich net enda. Geographischer 
Mittelpunkt, ojessas. Ich han des jahre­
lang gmacht, stinklangweilig, sag i ihne. 
Ma sitzt oft tagelang unbeweglich da 
und es kommt eifach keiner. Da fragt 
ma sich scho manchmal, ob ma nicht 
den falschen Bemf gwählt hat." Ob er 
sich das jetzt denn nicht mehr frage, 
wollen wir wissen, aber er winkt nur 
lächelnd ab. "Des fragt sich doch jeder 
manchmal, odr'?" Und außerdem sei er 
ja immer wieder mal froh um solche 

So möchte Neumüller nicht enden." 
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Abwechslungen, wie wir sie ihm böten, 
das mache dann den Alltag auch erträg­
licher. Wir haben das kleine eafe jetzt 
elTeicht, und er bestellt gleich einen 
Schnaps. Ob er denn im Dienst ... ? fra­
gen \vir uns erstaunt, doch er legt nur 
verschmitzt den Finger an die Lippen; 
wir h~itten ja wohl nichts gesehen'? 

G
eboren ist der überzeugte 
Schwabe 1943 in Altin­
gen, wo er auch gelegent 
lieh mit seinem "Schwer­

punkt-Mobil" vorbeikommt und dann 
immer für einige Stunden die Attrakti­
on der kleinen Ortschaft ist. Ursprüng­
lich wollte Neumüller Konzertpianist 
werden, doch haben sich seine Träume 
schon frUh zerschlagen: "Ich habe ja 
schon mit neun gemerkt, daß ich gar 
keine Begabung für das Instrument mit­
bringe." Aus der Traum. So entschließt 
sich der gefrustete Jugendliche Anfang 
der Sechziger, in Staatsdienste zu tre­

ten. 
"Bloß, zur Polizei oder so, wollt ich ja 
nie. Im Grund bin ich nämlich ein 
Anarchist. Da hab ich mir gesagt, 
schaust mal, was es noch so gibt. Und 
wie es der Zufall wollte, war damals 
gerade der Geopunktwart fiir den Ost­
albkreis gestorben. Das war dann mei­
ne große Chance." Vier Jahre und sie­
ben Monate hat er dann dort gesessen, 
im Ostalbkreis, eine Zeit, an die er 
ungern zurückdenkt. "Es war a einsame 
Zeit. Am Anfang haben mich dann noch 
meine Freunde besucht, aber nachdem 
die alle in bürgerliche Berufe abgedrif­
tet sind, wurde das dann auch weniger. 
Im Gru nd war ich an ganz armes 
Schwein." Doch auch diese Zeit hatte 



,--------:---, Ein Teekes­
sel voll 
brodeln­
den Was-

L-____ -=--' sers war 
immer das mindeste, das Fri­
geo auf seinem Schreibtisch 
stehen hatte. Es ist deshalb, 
notierte er einmaL weil ich In 
seiner Nähe ein mir wohIver­
trautes Prickeln noch intensi­
ver verspüre als sonst. 

ein Ende. ,,1966 war es dann, da habens 
mich in den Fahrdienst getan und seit­
dem bin ich also immer mit dem Auto 
unterwegs, Alle zwei Jahr kam ich na­
türlich zuerst in einen anderen Bezirk, 
aber seit 1983 bin ich praktisch ständig 
hier in Baden-Württemberg im Einsatz, 
außer wenn es mal um Urlaubsvertre­
tungen geht." 

W
as er denn nun eigent 
lieh genau mache, ha­
ken wir an dieser Stelle 
nach, so ganz hätten wir 

das alles nämlich noch nicht begrif­
fen. Er lächelt. Dabei sei doch alles 
ganz einfach. 
Über den kleinen Computer in der 
Konsole seines Fahrzeugs sei er stän-

h 

Ich 

denfeld 

IP 

n 

sloe 

5tr~litz 
en 

04451 Althen 
75382 AlthengsteU 
01594 Althirschstein 
18209 Althof 

Alt·Homberg = 
47198 Dulsburg 

66484 Althornbach 
71566 

Altlngen = 
72119 Ammerbuch 

Isenhsgen 

29386 Hankensbüttel 
Altlshelm = 
86687 Kaisheim 

19303 Alt Jobel 
17121 Alt Jarganow 
23968 Alt JassewItz 
06800 AItJeßnltz 

AltJUhrden = 

dig mit dem Großrechner in Stuttgart 
verbunden, der praktisch momentan 
auf Basis aktueller Daten hochrech­
ne, wie die Bevölkerung im Ländle 
verteilt sei. "Daraus errechnet der 
dann die Lage des Bevölkerungs­
schwerpunkts und sendet mir die Ko­
ordinaten. Und ich fahr dann hin." 
Ob er denn da also ständig unterwegs 
sei? 
"Iwo" winkt er lachend ab, erstens 
kämen die Daten ja bloß alle zwei 
Stunden, "und zweitens ändert sich 
da ja normalerweis gar net so vieL" 
Bloß in der Urlaubszeit gebe es 
manchmal schon gewaltige Verschie­
bungen. Einmal habe er sogar bis 
nach Südtirol fahren müssen, weil so 
viele Urlauber in Italien gewesen sei­
en, wenngleich er nicht ganz verste­
he, wie das so viel ausmachen könne. 
Er vermute ja, "daß die die Reiche 
mehr berücksichtiged beim Ausrech­
na, und daß also wenn der Reuter an 
die Nordsee fahrt, ich ihm ein Stück 
hinterherfahra muß. Ma bleibt balt 
doch immer Knecht des Kapitals", 
senkt Neumüller die Stimme. All­
mählich wird er aber auch unruhig, 
will zurück zu seinem Schwerpunkt. 
"Gleich kommt die Sendung aus Stutt­
gart, dann muß i glei losfahren. Wahr­
scheinlich wieder bloß ein, zwei 

26316 Varel, J80lilJUSI1I1 

dershelm 
17348 Alt Käbellch 
18299 Alt Kätwln 
17179 Altkaien 
19294 Alt KolIß 

Allk~lltar DI\e-lI(~IItD.' 

Meter von Stuttgart weg, wege der 
Pendler, aber mol seha." 

7J
üetzt wollen wir noch von 

ihm wissen, ob er denn jun­
en Leuten empfehlen könne, 

seine Laufbahn einzuschla­
gen, und sehen ihn zum erstenmal an 
diesem Tage ratlos. "Ja wissed se", 
fallt er unwillkürlich ins Schwäbische, 
"des muß ajeds freilich seIbr wissa. I 
beh scho zfrieda." Am momentanen 
Schwerpunkt von Baden-Württemberg 
setzen wir ihn wieder ab, einen der 
unbekannten, stillen Stars, ohne die 
unser Staat nicht funktionierte. 
Wir warten in unserem eigenen Wagen 
noch die Sendung aus Stuttgart ab und 
sind erstaunt: statt zwei, drei Meter 
sind es diesmal einige Kilometer. Ob 
Reuter wieder einmaL.? Neumüller 
winkt lächelnd ab. Die große Politik ist 
ihm eigentlich egal - und er fährt gut 
damit. Fährt gut für Deutschland. 

Das KliNik-Synonym der 
Woche: 

"Abprotzen" für: 
"Seinen kalten Bauern 

verspritzen" 

Hier ist Neumüller immer die Attraktion 
des Tages. 

An manchen Tagen ist gar nicht viel los. 
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Unheilbare Krankheiten: 

Der al 
Es gibt eine Form der debilen 

Imbezilität, die nicht an ein bestimm­

tes leibliches Alter gebunden ist: die 

nonregionale, nonepochale, pluri­

morphe Chalko-Apoplexie, im 

Volksmund auch einfach Kalksack 

oder ZI/gehendes Rohr genannt. Sie 

ist weder flüherkennbar noch heilbar 

und in jedem Falle absolut tödlich. 

Besonders peinigend ist sie jedoch 

vor allem für die von ihr noch ver­

schont Gebliebenen. Hier sind einige 

Beispiele für das Wirken dieser mo­

demen Pest: 

Das Erkennungsbild 

1 Der Onkel/Opa oder die Tante/ 

Oma mit oder ohne Hut bzw, Bart 

im Auto vor deinem Auto mit 60 auf der 

Bundesstraße eine Stunde im Überhol­

verbot dahinzuckelnd oder in einer 

dunklen Seitenstraße wartend, bis du 

nahe genug herangeprescht bist, damit 

er/sie dich beim unvermittelten 

schneckenartigen Einbiegen vor dir zu 

einer lebensgefährlichen Vollbremsung 

zwingen kann. 

2Der Onkel/Opa oder die Tante/ 

Oma mit oder ohne Hut bzw. Bart 

vor dem Postgiro oder Bankschalter: 

nachdem du bereits 15 Minuten gewar­

tet hast mit Karacho von rechts an­

stöckelnd und steifnackig behauptend, 

lange vor dir dagewesen zu sein, dann 

zwei Stunden mit demSchalteristen um 

eine längst erfolgte Abbuchung strei­

tend, die noch einmal zu veranlassen 

demselben ebenso unmöglich ist, wie 

sie ad hoc dem Kalksock/der Kalksäckin 

glaubwürdig als bereits vorgenommen 

nachzuweisen. 

3Die jungen MütterNäter mit ihren 

breiten, vollgcmachten Nieder­

kunftswägelein: Fruchtbarkeit bezeu­

gend vor dir auf dem Trottoir dahin-
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trottelnd und mit breitem Stußdeutsch 

über Windeln schwadronierend, über 

Baby(kotz)kost, Plutoniumsandkästen 

oder Pseudokrupp, dir so die Lust auf 

den Weiterweg verspenend und finsterst 

glotzend, wenn du angeekelt durch ihre 

Straßensperrehindurchrempelst, uuwei­

gerlich muffige Kinder-Kalkwolken 

aufwirbelnd. 

4DiC jungen MütterNäter mit ihren 

breiten, voll gemachten Nieder­

kunftswägelein: Fruchtbarkeit bezeu­

gend vor dir amBiost[lI1d auf dem Markt 

in eincr halben Stunde drei Zitronen, 

zwei Gramm Kresse, 4 Tomaten, drei­

ßig Kilo Sauerkraut, vierundzwanzig 

ungespritzte Haselnüsse, zwölf Boh­

nen, 400 Gnllllm mariniertes Esels­

sperma und 21uftgetrocknete Grönland­

karotten erstehend, bis du schlafend 

beim Warten im dichter werdenden 

Kalkdunst zusammenbrichst. 

5Der Student beiderlei Geschlechts 

mit deppig-stupider Intellektfratze: 

sich brechtreizig mit eincm Mundkübel 

voll Denkscheiße in dein schutzloses 

Mittelohr ergießend, neben dir auf der 

Endlostreppe zur Mensa, im Fahrstuhl, 

in der Bibliothek am Nebentisch 

Prometheus forte & 
Ganymed dent 

Da lieg ich wach und saug an 

meinem Kissen; I Frag, was ich 

taug und prüfe mein Gewissen; I 

Red lauter, zürne - Mutter tritt 

herein: I Sie gibt mir an die Birne, 

ich schlaf ein. 

Ich träume von Gestaden, I die 

euch verschlossen sind; 11 VOll 

blühenden, von faden - IUnd von 

dir, mein Kind! /1 Und wälz mich 

auf die Seite / und stürz mich aus 

dem Bett 11 Das hören meine Leu­

te I und machens wieder wett. 

Nächstes Mal: Ganymedi & Zini! 

Heikling/Dokter 

sack 
(schhhhhhhhhht!) zu einem zufallig auf­

tauchenden alten Doof-Bekannten (bei­

derlei Geschlechts), vor deinen Augen/ 

Ohren in Colzit (eine Kalkverbindung) 

übergehend. 

6Der Student beiderlei Geschlechts 

mit deppig-stupider Intellektfratze: 

vor dein Auto springend, leichtsinnig 

und ungerechtfertigterweise auf deine 

Menschenliebe vertrauend, reichlich 

platt lind totgefahren dir und deinem bis 

dato unbefleckten Gefährt unterliegend, 

dein Leben für immer versauend mit 

dickcm, klebrigen weißen Blut (weiß 

vor Kalk!). 

7Der schicke Blödling/die Blöd­

lingin: als geldschwer-unbequem­

bescheuerte Designersack-Büste, mit 

Quellaugen dein luftig-apartes 

Lotterdreßlein überflutend, während 

pikiertc Zahnstocherlippen abwehrend 

eine gipserne Hochnase untermauern, 

die sich von deinem gesunden Schweiß­

duft unangenehm beliihrt fühlt. 

8 Der schicke Blödling/die 

Blödlingin: im500-PS-Schlitten auf 

der Autobahn mit hängendem Penlla­

blinker links zwei Zentimeter auffah­

rend und aufblendend hinter dir, dich 

dann rechts üherholend, später beim 

Tanken zufällig vor dir an der 

Autobahnraststättentankstel1enkasse 

bügelfaltig üher einen Fehler beim 

Abbuchen mit der Scheckkarte mot­

zend, bis du sie/ihn locker vcrsehent­

lieh in die dekorativ aufgcbauten 

Schokowaren hineinrempeln mußt, nm 

weiterzukommen, dankbar lächelnd 

über die geschenkte, schöne Gelegen­

heit, diesem kalkverschimmelten Saft­

arsch/dieser kalkverschi I1ll11elten 

Saftärschin mal extraordinär den Kalk 

zu verwirbeln. 

9(& schließlich:) Otto Normal­

kopierer: hinter dir (kopierelfahren) 

im Kopier-Shopherandrängelnd-schnmtj 

sehn",!! - Äll dmi ieh grad mal - ich hab 

I1lfr eine einzige.'? ... Ihm/Ihr begreiflich 



zu machen, daß du auf dem vor dir stehen­
den Ultra-Zoom-IO Farb-Copy-Scan-
7000 gerade 10 mal doppelseitig mif 
wasselfreies Bundesbank-Büttell einge­
stellt hast, würde zu lange dauem und 
wäre auch langweilig von dir - also galant 
deinen Tausender auf dem Vorlagenglas 
gegen seine/ihre Vorladung beim Bezirks­
gericht Münsingen austauschen und l1l­

hig machen lassen. Aber vom Gerät zu­
rücktreten wegen der unangenehmen 
Kalkfahne. Auch läßt sich der bevorste­
hende Disput zwischen OttolOttilie und 
dem Kopierpersonal locker abseits ste­
hend viel genüßlicher verfolgen. 

D iese wenigen Beispiele sollen ge 
nügen. Wem ein Name mehr sagt, 

als 7110 Zeichen Theorie, dem sage ich 
nur: Carstel1. Er sieht blöd und kalk­
weiß aus und ist es auch. Er hat einen so 
dicken Kalksack auf dem kalkigen Hals 
sitzen, ,daß er auch wohl innerlich nicht 
mehr weit vom zllgegangenen Rohr 
entfelnt sein dürfte. Wenn ich ihn auf 
der Straße anrempele, gibt es jedesmal 
eine dicke weiße Wolke. In diesem Sta-

dium der Krankheit ist nichts mehr zu 
machen. Da hilft nur: Rennen! 

Ethno- und 
soziogeographische 

Verbreitung 
Nach jüngsten Erhebungen ist der Kalk­
sack in den Industrienationen die 
Krankheit Nummer eins geworden. Die 
Deutschen etwa sind zum Volk der 
jüngsten Kalksäcke avanciert. Beson­
ders vehement entwickeln sich die 
zwanzig-vierzigjährigen Rassedeut­
schen zu wandelnden Kalkknollen. 
Dabei schreitet die Mineralisierung in 
dieser Altersschicht insbesondere durch 
die exzessive Einnahme von Calcium­
Tabletten noch rapider voran als an­
dernorts. Stellenweise sind die deut­
schen Innenstädte von einer dicken 
Lage Kalkstaub überzogen. Nicht zu­
letzt beim rituellen Ellenbogenkampf 
hüllen sich die Bürogebäude in blüten­
reines, lähmend-calzinierendes Gewölk. 

Ansteckungs­
Prävention 

Die einfachste Testmethode zur Fest­
stellung der Ansteckungsgefahr ist die 
folgende: der Proband erhält einen hef­
tigen Schlag auf eine frei zu wählende 
Backe; färbt sich die Backe weiß, ist 
Abstand zu halten - entweicht weißer 
Staub, ist schnelle Flucht das beste Mit­
tel, noch einmal heil davonzukommen. 
Die zweite, wissenschaftlich einwand­
freie Säure-Methode schließt Verwechs­
lungen (etwa bei Maurern und Gipsern) 
aus. Zwei Tropfen konzentrierte Essig­
säure auf den Arm träufeln: wenn es 
zischt und sprudelt, liegt bereits akuter 
Kalksack vor. Eine beigepackte Skala 
hilft anhand des Sprudelgeräuschs den 
Erkrankungsgrad bestimmen. 
Als Faustregel gilt: Eine kurze Begeg­
nung schadet noch nicht. Dauerhafte 
Bekanntschaft schläfert ein und führt 
unweigerlich zur Übertragung (Trans­
kalkulation) und das bedeutet: 
Verkalksteinenmg! 
Abstand ist der beste Schutz! Dem 
Ängstlichen sei eine vorbeugende Kur 
mit frischen Zitronen oder dem Kalk­
hammer angeraten. Der oder die Kran­
ke sind durch gnadenloses Outing für 
die Gesunden zu markieren, etwa durch 
die aufgemalten Buchstaben C&A. 

EIN BETT IST FREI! 
Ja, lieber Leser, kaum einer weiß nun 

natUrlich besser als Du, was eine 
Botschaft wie die nebenstehende für 
eine durchschlagende Wirkung auf 
Partygesellschaften in aller Welt haben 
wird. Da wird gegrummelt und gemur­
melt werden, geocht und geaht und 
zwischendurch immer mal wieder am 
Sektkelch genippt, bis dann einer ruft, 
und zwar, der Tropf, Jaut ruft: "Hört 
mal, das heißt doch, daß in der 1(liNik 
schon wieder mal ein Bett frei ist?!" 
Und sogar das Fragezeichen und das 
Ausrufezeichen kann man hören. Dann 
sind die Partys sofort ratzputz leerge­
fegt und wir in unseren vollklimatisier­
ten Redaktionsräumen irgel1dwo iu Süd­
deutschland können sehen, wie wir mit 
den Massen von Menschen klarkom­
men, die plötzlich auf unseren Schreib­
tischen stehen. Eine echte Honorvision, 
finden wir, auch für Euch. Denn natür-

lieh können wir nur einen aufnehmen, 
und wer zuerst kommt, wird zuerst be­
handelt, da halten wir es ganz wie unse­
re Halbgötterkollegen aus der freien 

Erich tot! Lebt Hitler? 
Chile (dpa)Die Welt atmet auf: Nach 
jahrelanger schwerer Krankheit ver­
starb nun endlich der ehemalige DD R­
S tua tsrats v orsi tze nde Eri eh HOll ecker 
in einem Exil In Chile. Er wurde in 
aller Sti11e, fast ohne Trauergäste. bei­
gesetzt. Genauer gesagt waren außer 
seiner Frau Margot Hellwig, nur Kla­
ra Vosschulte und Emanuel Ferrara 
zu den Feierlichkeiten gekommen, 
letzterer aufgrund eines Mißverständ­
nisses. Nach dem Motto "Experte11-
mund tut Wahrheit kund" glauben wir 
den chilenischen Ärzten unbesehen, 
das Erlch an Chalko-Apoplexie gelit­
ten haben soll. Warum auch nicht? 

Wirtschaft. Wer uns übrigens noch ein 
paar Mark bezahlt, für den gibt es auch 
dann noch ein Bett, wenn das Honek­
kers längst dreifach belegt ist. Und, 
versprochen, wenn es den alten Adolf 
endlich auch noch erwischt, geben wir 
wieder Bescheid. 
So. Jetzt einfach das Nämliche tun: 
Laut und deutlich "Ja ich abonniere" 
sagen, 20 Mark in einen Umschlag stek­
ken, Adresse und Stichwort "Abo" dazu 
kleben und absenden an den: 

Genista -Verlag 
Fichtenweg 31701 
72076 Tübingen 

Und weil wir heute unsere Spendierho­
sen anhaben, bekommen die ersten fünf 
Einsender ein Buch ihrer Wahl aus dem 
Genista-Verlag obendrauf. Das ist doch 
was?! 
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Wer ist der lustigste 

Egoi t? 

Ja liebe Freunde, Ihr lest ganz richtig. 
Nicht nur macht man sich hier in der 
Anstalt über alles und jeden die Hose 
naß, nein, es kommt immer noch und 
noch dicker. Jetzt werden schon die 
schlimmsten Charakterfehler des mo-

Dr. Pcter 

(Erst den Text unten lesen.) Wer von 
unseren Lesem sich auch immer ran­
traut, kann Witze, die sich mit dem The­
ma Egoismus befassen, aufschreiben 
oder zeichnen und sie uns herschicken 
(an unsere bekannte tübinger Adresse). 
Wir setzen uns dann mit dem bekannten 
tübinger Antiquar Herm Heck an den 
Tisch und lassen Köpfe rauchen - und: 
was uns allen gefällt, wird in der näch­
sten KliNik abgedruckt, und mit 25,- DM 
honoriert. Ehrlich. Ohne Scheiß. (Jetzt 
wieder unten weiter) 

hübenen Menschenverstand, schreibt zu­
sammen mit dem Antiquariat Thomas 
Leon Heck (Tübingcn) die obenste­
hende Ausschreibung aus. (Jetzt oben 
weiterlesen) ... (so, fertig?) 

demen Menschen nicht nur zum Anlaß, Und da wir jetzt scbon mit wahren Flu-

Bleibt noch das folgende bekanntzuge­
ben. Wer uns seine Grafik! seinen Text 
schickt, gibt damit sein Einverständnis, 
zum Abdruck in einer der nächsten KU ... 
Niken (mit Namensnennung) sowie in 
einer kommenden Auflage der Antho­
logie 

sich lustig zu machen, jetzt werden die ten, ja, Bergen von Material rechnen 
Charaktelfehler selber schon Zentrum müssen, so scheint uns erhöhter Hand-
des Kunstschaffens. "Halt", hörenwir lungsbedarf gegeben, auch das Folgen-
da nachdenkliche Leser rufen, "Nicht so de noch klar und klarer zu stellen. Prä-
schnell!. Wir haben doch noch gar nicht miert, ausgezeichnet,honorie11,ja, über-
verstanden, worum es geht." Aber das, haupt zur Kenntnis genommen werden 
liebe nachdenkliche Leser, muß auch so nur die besten vierzig Beiträge. Da heißt 
sein, denn das ist ja schon die erste es ranhalten und wieder ranhalten und 

Das Prinzip Egoismus 

die im Sommer '94 im Noils-Verlag 
des bekannten tübil1ger Antiquars Tho­
mas Leon Heck erscheint. Die Aufnah­
me in die Anthologie erfolgt anonym, 

Hürde in unserem kleinen Spiel: Wor- vor allem: schnell machen, P,S: Nochwas gibt es übrigens zu mel-
um geht es denn eigentlich? ,-------------------------, den: Die Redaktion der 
Wer die Antwort weiß, KliNik dankt hiermit dem 
schickt sie bitte bis 19. Juli Eine Aktion der hohen Häuser tübinger Antiquar Tho· 
an unsere bekannte Stock- mas L. Heck aufs ent­
holmer Adresse. 

War nur Spaß! 

Jetzt aber zur Sache: (- ist 
eigentlich schon jemandem 
aufgefallen, daß man aus den 
Buchstaben von "Sache" 
problemlos "Asche" und 
"Chäs" bildenkönnte?-) DiE 
KliNik, Eure Zeitung für ge-

DiE KliNik 
rilenista -Verlag 

schiedenste, da ohne ihn 
diese schöne Aktion we­
der ermöglicht noch 
überhaupt ausgedacht 
worden wäre: Danke, lie­
ber bekannter Antiquar 
Thomas ULeon" Heck, 
CTÜbillfJen ) sowie 

Antiquariat Heck 
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P.P.S: Einsendeschluß 
könnte zum Beispiel der 
I. August sein. Oder der 
erste November. Es ist 
aber der 1. Oktober. 



Lalls 
Einmal irrte die FAZ doch. Als sich 

Adorno nämlich gegen alle gutge­
meinten Ratschläge circa 1968 ins Stu­
dio des Hessischen Rundfunks begeben 
hatte, um zwar nicht mit seinem 
kapitalsten, dafür aber widerwärtigsten 
und mächtigst von den Herrschenden 
hofierten Gegner in Sozio- und Anthro­
pologie über "Freiheit und Institution" 
zu disputieren, staunte das Publikum an 
den Schinnen nicht schlecht. Und die 
alte behämmerte Tante FAZ hernach 
noch ausgelassener, fünfundzwanzig 
lange Jahre ununterbrochen, bis sie end­
lich zum Jubiläum des Telegroßevents 
ihrem zähen Grübeln Luft verschaffen 
konnte und also spontan titeIte: Adomo 
- Gehlen 5 " 3. 

W ie kam der übcnaschcnde, auch 
in dieser Höhe verdiente Sieg 

zustande? Zwar hatte mit einem torr­
eichen Spiel niemand gerechnet, doch, 
wie gesagt, es fielen Treffer hüben wie 
drüben, nach schleppendem Beginn, der 
vom bräsigen Kauderwelsch dieses ge­
mischten Ekels aus Marinerichter, Ver­
sicherungsagent und Kathederkläffer 
geprägt (manche sagen noch heute: ver­
saut, verdunkelt) wurde. Da hieß es: 
Auf der Hut sein!, und Adorno tat gut 
daran, allen Attacken des ihm gegen­
über mit Schnäuzer in den Studiosessel 
hineingeschlängelten Entlastungs­
theoretikers ("Die Frage derEthikwiir­
de ich vielleicht flach etwas hintergrün­
diger einführen", denn "Es gibt wirk­
lich auch - Herr AdonlO - Kritik, die 
zerstören will - will. ") mit milder Mie­
ne zunächst nur zu begegnen, ja den 
Soziologensack von der TH Aachen 
geradezu ins Leere hineinpalavern zu 

lassen, bis er über einen zu weit vorge­
legten Satz in der 18. Minute schließ­
lich auch zu straucheln begann und wie 
folgt von Adorno getunnelt wurde: 

Gehlen: Nennen Sie den jungen Stu­
denten, nicht wahr, der diese, diese heu­
te so häufige - äh - Bindungsangst -
nicht wahr - vor dem andern Geschlecht 
nun endlich überwindet und sich nun 
sein Nest baut in einer Frühehe - nennen 
Sie den autoritätsbedi.ilftig? 
Adorllo: Ich möchte nicht gerne in den 
Geruch der Inhumanität kommen, aber 
trotzdem, Herr Gehlen, ist es mir bei 
diesen Studentenehen nicht sehr behag­
lich. 

Schon war die komfortable Führung 
verspielt, für Gehlen beinahe alles 

aus und verloren, denn so geht das, 
dachte Adomo in sich hinein, den auto­
ritären Charakter nur lange genug seine 
Gespinste daher- und herumquallen las­
sen, und schon zeigt das Syndrom sich, 
das alle Begriffslosigkeit wie unter ma­
nischem Zwang begleitet: knulTen, bel­
len, kratzen, Bein heben und in die 
Gegend urinieren, um schließlich ge­
beugten Blickes in Erwartung der Stra­
fe des Herrn den Schwanz in Falten zu 
legen. Ach, aber dann bekroch ihn über­
raschend die Einsicht, daß ein Kanter­
sieg der Sache abträglich werden könn­
te, und Adurno gab lächelnd sich selber 
zu, daß ein Törchen kurz vor Schlnß das 
Kind mit raumgreifenden Erzählungen 
über ein beinahe einmal doch noch her­
umgerissenes Match nach Hause be­
gleite, und so erzählte Professor Gehlen 
noch] ahre später, wie er dem Frankfur­
ter einmal knapp mit 4 " 5 unterlegen 

Übers Wochenende fuhr Alas­
ka Boy mit einem mit, der eine 
Mitfahrgelegenheit nach 
Hamburg anbopt, Die beiden 
Nächte schlief er übrhaupt 
nicht, sondern fuhr weiter bis 
ans Meer und führte etliche 

Selbstgespräche und hielt mit keiner Menschenseele Ge-
meinschaft, Es war eine krisenhafte Stimmung, aus der 
Alaska Boy sich aber insgeheim Erlösung erhoffte, 

n 
war, an den Pforten zum Finale mit 
einer frei zitierten Passage aus "Der 
Mensch" sogar den Ausgleich l10chhätte 
erzielen können, doch da war die Show 
SChOll längst aus und Adorno heimge­
gangen, zu vorgerückter Stunde zwei­
felnd, ob solche Spiele der Idee unge­
schmälerter Erfahrung überhaupt wohl­
gesonnen seien - desgleichen das ihm 
naturgemäß beigesellte (hieß es: beige­
stelIte?) Gequatsche. 

W eil es also sehr spät war, schmun 
zelte er nur rasch noch einen wie 

verglühend kurzen Moment lang über 
den flugs herbeigeeilten Gedanken, was 
in fortgeschrittenen Jahren über ein der-
art großes TV-Ereignis, in dessen Ver­
lauf er als nicht schlecht Beteiligter sich ~ 

erwiesen hatte, wohl einmal so geschrie-
.ll ben werde. ...., 

r-----. Der vierte Mann 
wurde für sein 
Leben gern an­
gerufen. Eines Ta­
ges schellte 
nichts für ihn, und 

L-__ ---I er machte sich 
daran,selbsttätig zu werden. 
Zunächst rief er Bernd an, je­
doch Bernd warnlchtzu Haus. 
Daraufhin versuchte er, Klaus 
zu erreichen, doch auch bel 
Klaus vergebens. Nun rief der 
vierte Mann Sigmar an, dann 
Stefan, Sebastlan, Markus, 
Matthlas, Jochen, Georg, er 
versuchte es bel Gunther, 
Manfred und Boromir, wähl­
te die Nummern von Hilmar, 
Guntram und Bastian,schließ­
lIch nahm er das Telefonbuch 
zur Hand und versuchte 
Grundfuchser, Gassenhofer, 
Gundelberg, danach Huss, 
Halm und Hohenstifter. Er­
schöpft legte er sich nun bei­
seite, durchzuatmen. Da 
schellte der Apparat endlich. 
Doch als er abnahm, war 
noch niemand inderleitung. 
Das war der vierte Mann. 
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Die tübinger Wissenschaft, dmchBil­
dung und Lehre alt geworden, in Bil­
dung und Lehre alt geblieben, hat 
nicht nur Größen wie Friedrich Wil~ 
helm HöIderlin, Walter Inge oder 
Gert Kueng mit sich beschäftigt, sie 
hat auch vor kurzem etwas Neues 
hervorgebracht. In einem beispiello­
sen Gemeinschaftsprojekt des physi­
kalischen sowie des botanischen In~ 
stitutes wurde -zum erstcllMal in der 
Geschichte des christlichen Abend­
landes - der Versuch gemacht, die 
Erscheinung der sogenannten 
"GeecktenElektromagnetischen WeI­
len" (GEW) näher zu untersuchen 
und sie in den Kanon der physikali­
schen wie aneh der biologischen 
Naturgesetzmäßigkeiteneinzureillcll. 

"GEWentdeckt" 
Der Betriebsamkeit Schwabens auf der Spur. 

Entdeckt wurden die GEW im 
Frühsommer 1982 von Ralph-Gun­

ter Haberleitner und Friedhelm 
Hammeröchsel, die damals aufgmnd ei­
nes Mißverständnisses den koaxialen 
Meßfocus (KXF) ihres InteIferometers 
auf die erst am Tage zuvor sauber be­
schnittene Hecke vor den Fenstern ihrer 
Laborräume richteten. Heute, Jahre da­
nach, kann Haberleitner das Glück, das 
sie hatten, gar nicht mehr fassen: "Es ist 
unglaublich", erläutel1 der sympathische 
junge Physiker (SJP) bewegt, "daß wir 
das durch Zufall entdeckt haben sollen. 
Ich glau be fest, daß uns hier eine höhere 
Macht geleitet hat. Vielleicht so eine Art 
Schicksal." 
Doch zmück zu unserer Geschichte: die 
beiden Doktoranden maßen damals ein 
außerordentlich starkes elektromagneti­
sches Feld (EMF), das aber offenbar 
streng auf die nahe Umgebung der Hecke 
beschränkt blieb. IlSchon in einer appro­
ximativen Distanz (AD) von 20 Bogen­
sekunden vom Beschnitt war ja nichts 
mehr festzustellen. Das erschien para­
dox, und so machten wir uns daran, das 
Feld genauerzu vermessen", erinnelt sich 
Haberleitner sinnend, "wir wußten ja 
praktisch gar nicht, was uns erwartet." 
Den bei den stand eine bemerkensweite 
Entdeeku ug bevor. Das Feld trat nämlich 
einerseits nur in den Bereichen der Hek­
ke auf, die in rechtwinklige FOlm ge­
bracht worden waren; die Teile, die noch 
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im Wildwuchs verblieben oder unsauber 
geschnitten waren, strahlten nur wenig 
oder gar nicht. Noch überraschender aber 
war der Verlauf des effektiven Potential­
trichters (EPf) - ein bis heute kaum zu 
erklärendesNovumderallgemeinenFeld­
theorie (AFf) -, die exakt der Quader­
form der Hecke nachgebildet war und 
keinerlei Kugelsymmeuie zeigte - die 
Erscheinung "Geecktes E-M-Feld" zu 
nennen, Jag nicht fem. Hammeröchsel 
dazu: "Uns war ja klar, daß den 
Entdeckem das Recht der Benennung 
zustand, und dieser Begriff war damals 
der erste, der uns durch den Kopf ging -
zumal die Struktur des Feldes ja ganz 
eklatant die Isometrie des Raumes (IR) 
verletzte" - ein nicht unwichtiger Aspekt. 

Tn den nächsten Wochen führten 
.1die beiden zunächst auf eigene Faust 
und unter der Hand weitere Messungen 
durch, um den Verdacht, bei streng or­
thogonaIem Beschnitt (SOB) von 
dikatyoten GIÜnpfianzen träten gtund­
sätzlich GEW auf, zu erhätten. Von der 
Bestätigung der These bis zur Bereitstel­
lung beträchtlicher Mittel ftir das ,,Pro­
jekt GEW" aus dem Etat der Universität 
war es dann nur noch ein kleiner Schritt. 
Von den Projektmitteln wurde zunächst 
ein Wohngrundstück am Österberg er­
worben und unauffällig für die Venven­
dung durch das Projektteam vorbereitet. 
Das Gebäude wurde weiträumig durch 

eineniedrigeBuchsbaunIheckeumgeben, 
die bewußt in unregelmäßigen Schlan­
genlinien gepflanzt wurde, um etwaige 
Überlagerungen verschiedenstufiger 
Eckfeld-Effekte ausschließen zu können. 
Die oft harte Kleinarbeit zäher und ennü­
dender Forschung begann. 
In den folgenden Monaten und Jahren 
lüftete sich nach und nach der Schleier 
über dem Geheimnis: "Wir gehen heute 
davon aus" erläutelt Samendries, "daß 
die GEW von Zellbausteinen erzeugt 
werden, die im Inneren der Mitochondrien 
liegen und um einen Faktor zehntausend 
kleiner als diese sind. Die Bausteine 
erzeugen, analog den Elementar­
magneten im Metall, ein winziges 
geecktes ElementaIfeld. In einer nOlma­
len Pflanze gleichen sich diese vielen 
ungeordneten Elementarfelder allerdings 
untereinander aus, sodaß von außen nichts 
gemessen werden kann. Erst durch eine 
rechtwinkligen Überformung des 
Pflanzenkörpers können sich die 
Elementareffekte verstärken und zu ma­
kroskopischen Wirkungen aufschauke~l. 
Die Effekte sind im Prinzip durchaus 
bekannt, aber als sich diese Theorie ab­
zuzeichnen hegann, wurde uns schnell 
klar, daß bei Überlagerung mehrerer 
RechteckfOlmen, zum Beispiel durch das 
Anlegen eines Heckenrechtecks bei 
gleichzeitigem re~hteekigem Beschnitt 
der Pflanzen selbst, ungleich kompli­
ziertere Effekte auftreten müssen." 



Ende 1987 waren die Forschungen dann 
so weit fOltgeschritten, daß man auch die 
Erscheinung überlagelter Felder in An­
griff nehmen konnte und also die Hecke 
auf einen streng orthogonalen Grundriß 
(SOG) brachte. Innerhalb des Forscher­
teams war dieses Vorgehen damals sehr 
umstritten. Fräschle, Biologe und seines 
Zeichens GEW-Forscher der zweiten 
Generation, erinnert sich: "Wir waren 
nicht einig, ob die Umpflanzung zum 
Ziel führen würde. Aber wir mußten 
schließlich tun, was unsere Möglichkei­
ten waren. Man ist immer auf sich selbst 
gestellt. " 
Das Ergebnis jedoch übertraf alle Erwar­
tungeil. Sofort nach der Umsetzung der 
Pflanzen trat eine enorme Verstärkung 
des Feldes auf, die nun die Aufmerksam­
keit auf die vielleicht wichtigste Auswir­
kung der GEW lenkte, die zuvor ihrer 
Schwäche wegen noch durch den weit­
maschigen Rost der Wahrnehmung ge­
fallen war. 
Schon kurz nach Beginn der "heißen 
Forschungsphase" im Sommer 1984 
waren die Projektleiter nämlich in das 
Haus am Österberg umgezogen, und da 
sie nun Tag und Nacht dem starken 
biophysikalischen Feld der Buchsbaum­
hecke ausgesetzt waren, bemerkten sie 
bald, daß Konzentrationsfähigkeit wie 
körperliche Lcistungsfähigkeit stiegen 
und gleichzeitig das Schlafbedülfnis sank. 
.Mit glänzenden Augen eriImclt Samen­
dries, ein weiterer Biologe sich an den 
historischenMoment: "Wirhattenschnell 
heraus, daß es tatsächlich die GEW wa­
ren, die unsere Leistungsfähigkeit dennt 
steigelten. Alle Auswirkungen dieser Ent­
deckung sind ja bis heute noch gar nicht 
zu überschauen." 
Das allerdings ist nur allzu wahr. So Hegt 
zum Beispiel die Vemmtung nahe, daß 
die führende Stellung, die Schwaben im 
internationalen Wirtschafts geflecht ja 
besitzt, zu einem Gutteil auf den Effekt 
der GEW zmiickzuführcn ist. Unzählige 
rechtwinklig behauene Gartenhecken 
überlagern sich zu einer mächtigen 
Energieglocke über dem Ländle - eine 
erhebende Vorstellung! Nur allzu­
verständlich, daß einige größere Unter­
nehmen bereits Interesse an den Erkem1t­
nissen der Forschergmppe hekundet ha­
hen - am Österberg hält man sich aller­
dings bedeckt: "Wir wollen nicht vor­
schnell handeln. Wir haben die Testrei­
hen mit verschiedenen Pflanzen noch 
nicht abgeschlossen und sind uns auch 
noch nicht im Einzelnen klar, au[gnmd 
welches Mechanismus sich die GEW­
Effekte derart verstärken. Das wird noch 

Skeptiker Fröschle: "Unvorstellbare Katastrophe ... " 

ein bis zwei Monate dauem, bis wir das 
geklärt haben", bremst Fräschle die allzu 
drängenden Anfragen. 
Fröschles Pessimismus stcht allerdings 
innerhalb des Teams isoJieJt. Samendries 
beispielsweise träumt bereits von einem 
"flächendeckenden System von Hecken­
KIeineinheiten", die, selbst wiederum 
rechtwinklig angeordnet, ein enOlID star­
kes Feld erzeugen könnten. In den 
Straßenanlagen verschiedener Neubau­
viertel mit ihren Buchsbaum- und 
Koniferenhecken sieht er ideale Voraus­
setzllngen dafür. Es wäre dann natürlich 
auch dafür zu sorgen, daß die verschiede­
nen Hecken regelmäßig beschnitten wür­
den, das schaffe dann wieder Arbeits­
plätze, alles stehc mithin schwer zum 
besten. 

Daß aber Fröschle davor warnt, solche 
Mischsysteme zur Erzeugung von GE­
Feldemheranzuziehen und sogar fiir vor­
stellbar hält, daß im ungünstigsten Fall 
die Wirtschaftskraft des gesamten mittle­
renNeckanmunes kollabierenkölllite, gibt 
auch den euphorischsten Interessenten 
aus der freien Wirtschaft zu denken, so-
daß mit einer wirklichen Umsetzung der 
TheOlie der GEW in praktische land­
schaftsplanerische Konzepte wohl erst 
Anfang des nächsten Jahltausends ge­
rechnet werden kallli. Solange steht das 
Haus am Österberg vorerst rein symho­
lisch für den Segen, den die Menschheit 
dereinst von dOlt empfangen wird. Den 
vier J'tmgen Männem, die dOlt leben, ist 1:1 

~ der Platz im Buch der menschlichen Ge- .... 
schichte allerdings schon heute sicher. ~ 

Dr .. Röcks 
Eigentlichkeit 

Eigentlich sollte man mit 
dem Schreiben ganz auf­

hören. Es kostet eine Unmen­
ge Zeit, die man auf das Her­
stellen kleiner Töpfe aus Mes­
sing verwenden könnte. Es 
würden dann auch keine 
Theaterstücke mehr gespielt, 
die Schauspieler könnten 
dann die Töpfchen polieren. 
Fernsehen fiele ohne Schrift­
liches ganz aus, die Modera-

toren könnten die polierten 
Töpfchen in die Haushalte 
tragen und sie dort spontan 
vorstellen. Dabei zeigte sich 
auch, welcher Moderatorzur 
Improvisation fähig ist und 
welcher nicht. Anstelle des 
leidigen Bücherlesens könn­
ten die Menschen dann in 
die Töpfchen urinieren. Die 
Weltwäre viel übersichtlicher. 
Denken Sie darüber nach! 
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• Im P ter 
Versuch über eine Duografie 

SELTSAM - wurde Peter Handke 
noch vor nicht ganz vergangener 

Zeit von einem Feuilletonisten derNord­
hessischen Rundschau jm adoleszieren­
den Überschwang 
etwas wirklichkeits­
fremd als "irischer 
Dramatiker" be­
zeichnet, stellte sein 
trener Freund und 
weitgereister Weg­
gefährte Wim Wen­
ders weitblickend 
dieses Mißverständ­
nis bereits etliche 
Monate zuvor in ei­
ner kleinen Ral1dno-

I NTERESSANT - diese Weg-Ziel­
Metaphorik - Dinge und auch Sachen 

- das kann gerade das zeitgenössische 
Publikum gerade beim jungen Handke 

UNVERHOFFT- eines ihrer Wie­
dersehen im Zeichen des gereiften 

Triumphes fiel für das Zweigestirn der 
ambitionierten Gemütlichkeit ausge­

... rechnet in den Tru­

bel der diesjährigen 
Berliner Buch­
festspiele. Berauscht 
am südländischen 
Flair der Landes­
hauptstadt sanken 
Handling und Härdke 
einander an der Sekt­
bar des Aufbau-Ver-

tiz seines irischen nßchten 1964 in Ohnütz, 

Tagebuchs richtig: "Jetzt gilt's! Endlich 
Brief an Handke feltigschreiben!! Film 

nicht oft genug lob­
schätzen. Und parallel 
Wim Wendling - ein 
Autor, dessen Werk 
vor allem durch Spra­
che zugänglich ist. 
Letztlich aber steht Pe­
ter Handen; doch 
schlechterdings allein 
- ganz im Wittgen­
stcinschcnSinne ("Die 
Wüste wüstet."): dem 
Neucn verpflichtet, zu­
rUckweiscl1d dem Ge-

Gymnasiast in Nlirtingcn. 

lags ganz unpräten­
tiös in die Arme -
lachend zugleich 
und weinend, schrei­

mit Bruno Ganz drehen (endlich!)!!!" 
Viereinhalb Jahre jünger als ersterer und 
begnadeter Bocciaspieler, gelang es 
Wenders bereits in fiüher Jugend, den 
kleinbürgerlich-repressiven Wnrzeln sei­
nes Köln-Bonner Elternbauses zu ent­
wachsen -verarbeitet hat er diese schmerz-
volle Phase des adoleszierenden Auf­
begehrens in der dezenten Karnevals­
symbolik: seines Streifens schlajbruder 
sOJ1Rlnacher triimnlerclowll (bestechend 
DaucrfrcundinSolveigalsFunkenmariechen). 
Hansdampf in allen Gassen auch in je­
nen Jahren schon, trieb es den rastlosen 
jungen Handke zeitig aus dem von ihm 
mitbegründeten Free-Jazz-Ensemble 
hinaus in die rauhe Wirklichkeit seiner 
Prosa. "Lieber Reinhold", begann er im 
Übereifer jener schnellen Stunden und 
kurzen Nächte seinen ersten Brief an 
den Dauerfreund Wenders - bis heute 
steter Anlaß zu launischen Bemerkun­
gen der beiden Jubilare. 
In der Autbruchstilllmung der siebziger 
Jahre wagte Handke den Sprung über 
den großen Teich, Filme machen, wäh­
rend Wenders, respektabler Twen und 
durch und durch Bohemien, in denkärg­
lichen Freiräumen, die ibm von der Auf­
zucht des Töchercbens Luise verblie­
ben, immer öfter in Pariser Jukeboxen 
beizutreffen war. Lebemann, ja - so fern 
und doch so nah. 
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stern nicht abgeneigt. "Härtling - he's a 
battlefield", äußerte seinerzeit auch sein 
großer Kollege Sam Fuller. "Gerne wid­
me ich mich der Jagd", bestätigt Wendke 
geschmeichelt. 
Unterschiedlich in Vita und Biographie, 
fiihrle die beiden Unzertrennlichen doch 

bend und denkend die Schrunden ihrer 
in Gemeinschaft mitgelebten Geschich­
te nachzeichnend. Eine unverwüstliche 
Männerfreundschaft, harmonisch und 
doch wehrhaft, bei aller Distanz zeitle­
bens gesucht, gefunden. 
Enthusiastisch merkte der Berliner 

Kinder pnanzen einen Gingkobaulll im Hof des Stadtschreiber-Hauses, Dcrgcn-Enkhcim, l\Järz1978. 

wieder und wieder ein geteiltes Schick­
saI zusammen. Was wurden da Eritme­
rungen ausgebracht, J ugenderlebl1isse 
hinterfrischt, aktuelle Pläne gehobelt! 
Ein ungleiches Brüderpaar - so fern und 
doch sonderbar. 

Generalanzeiger in einem Streiflicht an: 
"Die Betrachtung und Beurteilung eines 
Kinderbuchs, die bei der pädagogischen 
und psychologischen Fragestellung stc­
henbleibt, halte ich für unzulänglich, da 
sie Kinderliteratur zum bloßen Ge-



Gruppe 67 - H:mdke und Wenders waren dabei! 

die große ahe Dame 
Futura in ihrem Füll­
horn für die phantasti­
schen Zwei? Neue Fil­
me, neue Features, 
neue Projekte - oder 
auch Lyrik, 
"DerWegistdasZiel", 
vertrösten Wendkers 
und Wärtling ihr ima­
giniertes Gegenüber 
augenzwinkernd auf 
ein besseres Morgen. 
Über den intellektuel­
len Hochhuth des Ok-
zidents haben sie sich schreiben sie auf. 

brauchsgut verkürzt und ihr also quasi 
eine literarische Dimension völlig ab­
spricht." 
Selbstgewisse Verstandesschälie - so 
fem und doch SO'11 Narr. 

R ICHTUNGSWEISEND - ja, 
was wird sie noch bereithalten, 

beide SChOl1 lange gestellt. DieEl1tschei- ihnen hineingeredet, hat sie verändert, -5 
:S dung zwischen Assimilation und An- hat es ihnen ausgetrieben und ihnen ein 

passung beständig vor Augen, trieb und anderes Spiel gelehrt. Die beiden blei- ~ 
treibt es sie 11l1abHissig an neuen Ufern ben am Ba11, das haben sie uns in die j 
vorbei. Was sie clfahren, verschweigen Hand ycrsprOChCl1. 

«J sie; was sie verschweigen, erfahren mit- Im Labyrinth der postmodernen Bchä- eD 

unter aUe. Gleichwohl haben sie das alte bigkeit - auch Voneiter vergal10ppieren ~ 
Spiel nicht vergessen, doch die Zeit hat sich mal. ::g 

ci 
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Nebenwirkungen 

fressen Sie die 
Packungsbeilage 

und erschlagen Sie ,,; ~ 
Ihren Arzt oder g I, 

Apotheker. I~ 
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Keine Klinik ohne Fachpersonal. Warum aber 
die Strapazen des Medizin-Studiums auf sich 
nehmen, wenn es mit den Ärztekitteln von 
ShirtShock soviel schneller geht. Einfach 
überstreifen und jeder Quacksalber wird zum 
Halbgott, Deshalb fordert ShirtShock die 
Shirt-Reform: Patienten zu Operateuren und 
dumm und dämlich operiert! Wenn Du auch 

an lustigen Doktorspielen Spaß hast, dann 
hilft Dir die sofortige T'Shirt-Transfusion, 
Und in hoffnungslosen Fällen solltest Du den 
ShirtShock,Gesamtkatalog konsultieren, Für 
3 Mark in Briefmarken (Auslandspatienten 
sogar 10 Mark) ist er die beste Therapie, 
Reha-Kliniken und Intensivstationen empfeh, 
len wir unsere Sonderpreisliste für Auftrags­
druck, 

ShirtShock PF 2413K, 
90714 Fürth, 
Fon 0911-772044. 
Fax 7498524 

ShirtShock 



o chwaben, 
mein chwaben. 

Untersuchung eines Phänomens menschlicher Natur, angetroffen in 
Teilen unseres erfreulichen deutschen Vaterlandes und bekundet vom 
Leibarzt des Prof. Faustus i. R., aufgezeichnet zur Kennnisnahme im 

Höchstsommer des Jahres 1994 d.H., so getan zu Tübingen, 
Wuerttemberg. Mit Erlaubnis des hohen Professonllamtes, sowie der 

beigeordneten Inauguralstellen als Publikation No. 145/65-32 eingereiht 
in die Schriften der Hochschule/Aktiva. 

Es gibt da, liebe Leser, es gibt da ein 
Ländle, das ist gelegen im SüdenDeutsch­
lands, und zwischen Walmsinn und lie­
benswerter Einfalt fiistet hier ein Volk 
sein Leben, d"s heißt: Schwaben. Dieses 
Schwaben, von dem Max Goldt einmal 
wenig schmeichelh[lft also dichtete: "Das 
Peinlichste am Schwabenlande, mal von 
der Landschaft abgesehen, sind sicher­
lich die Schwaben", dieses Schwaben­
land hat es nicht leicht, seine Bcwolmer 
oftmals sogar schwer, wie sie selbst ger­
ne und häufig sagen: "Uns hats [schwer)". 
Oh ja, es hat sie allesamt, Gott schlitz 
uns, der peinliche dreif.iltige Teufel in 
seiner Gewalt und zeneitet sie am Tag 
und tief in die Nacht hinein, bis sie 
stöhnen unter seinem Gewicht und zu­
sallIDlensinken in den Staub, den ihre 
emsigen Fabriken ausstoßen, aushauchen 
wie nichts Gutes, ein verlegnes, nichts­
destotrotz aber stolzes "Heiligs Blechle" 
l10ch seufzend, oder ein "Hengott nai" 
auspressend, derart die Affmität zum 
Erlesenen, soll man sagen: Göttlichen, 
schon bekundend, die alle hier ein ganz 
Lebtag lang umtreibt. Was will ich sa­
gen? 

I. Zur schwäbischen 
Schweigsamkeit 

Man sollte es sich nicht zu einfach ma­
chen mit diesen Schwaben; zumal man 
selber einer ist, tut man gut daran, sich 
nicht durch allzuhämische Attacken den 
Zorn seiner Brüder im Leide zuzuziehen, 
andernfalls man nämlich mit einem 
Schweigen gestraft würde, dagegen die 
spielerisch-debile Verquatschtheit in den 
Fußgängerzonen und beim öffentlichen 
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Nahverkehr wie das Paradies T. Trolls 
anmutete; indem nämlich der gestaltge­
wordene Klischeeschwabe, eine müni­
sche, unzugängliche und keiner Sprache 
mächtige, verwachsene und vor allem 
verzwicke1te Gesta1t, Lehen und Realität 
erlangt, verblaßt jedandrer Schade, der 
vielleicht zn erleiden wär, zum qualmen­
den, zuletzt nichtenden Nichts. Damit 
wUrde ebenso - vielleicht sogar mehr -
vielleicht auch ein Gigant, ja Beinahe­
Koloß wie Daimler Benz, hierzulande 
liehevoll beim Vomahmen geziehen, daß 
ein Kultunnensch elTöte, damit würde 
endlich auch solch ein Koloß ,,Daimler" 
nicht mehr zurand kommen, müßte den 
Betrieb einstellen oder Produktionen ins 
Ausland verlagern und wär jedenfall 
schwer angeschlagen. Was also tun? 

n. Geschäftig und 
Gesprächig 

GottIob ist das Land, ist das Ländle ja so 
gestraft nicht worden, hat vielmehr über 
die,,Pietismus-Schiene"(RuediHeikling) 
mehr an Geschäftigkeit für sich genom­
men, a1s dem Rest der Welt lieb sein, als 
ein Einzelner ertragen kann. Das Neckar­
tal, die Schlagader dieses auch sonst nicht 
eben blutatmen Stäches Land, pulsiert 

Der fünfte Mann 

~ 
hoffte Ruhe zu fm-
den, indem er nie-
manden mehr 

JL. mochte, kaum je-
manden ansah. 
Dies gelang. 

So hielt es der fünfte Mann. 

denn auch im Zehnminutentakt der S­
Bahnen, die von den übenegional be­
kClnnten Typen des Ich-muß-dringend­
wohin-, des lch-habs-zwar-eilig-habe­
aber-begriffe n-d aß-Hektik -zu -nichts­
flihlt-, und des C-Passagiers bevölkelt 
werden, plus einer, ebenso nicht geogra­
phisch aufzuknüpfenden Masse von 
Mischtypen und Dumpfguckem, die hier 
nur das eine eint und aus der sonstigen 
Welt herausschält: die Sprache. Zwat'wird, 
und auch dies ist ja kein Lokalphänomen, 
in S-Bahnen ohnehiu seIten viel gespro­
chen, und wenn doch einmal, dann im 
Flüsterton und recht wenig, geschieht es 
aber nun doch einmal, so ertönt jenes 
undefInierbareSammelsurium von Gnmz­
, Summ- und Kehllauten, das den Schwa­
hen zwar unverstanden, gleichzeitig je­
doch verdient belühmt macht, jene ihm 
zutiefst eigene Sprache, die sich längst so 
weit von anderen Sprachen entfemt hat, 
daß jeder Versuch, "aus ihr heraus" 
(K.Wecker) verständliches Sprechen zu 
erwerben, ins Groteske ahgleitet undkläg­
lich scheitelt. Cleverle Späth z.E. war 
sicher nicht für andere Qualitäten bun­
desweit geschätzt als für das schwer­
betonteEnd-E seiner Verhen. Halten Kohl 
und Scharping es mit dem "Abstauppn" 
noch wie der aus der Pfalz, so macht der 
schwäbische Sonderweg des "Wir wol­
len abstauben" in extra-deutlicher Beto­
nung schon erheblich mehr Eindruck. 
Während Bayern eben durch unverblüm­
ten Dialekt Stärke, wenn auch oftmals 
eine unangenehmer Art, beweist, zeigt 
die schwäbische Staksigkeit des gef.ilscht 
Hochdeutschen viel von der Mentalität 
dieses Höhlentieres und notorischen 
Versteckers, der da heißt: ein Schwabe. 



m. Was man ißt, 
wenn mallS ist. 

Ein ganz andres, nicbt aberetwa 1~U1gweilige­
res Kapitel macht der Küchenschwabe auf, 
deres noch immerversteht, zum Geruch von 
Hengstenbach-E"ig (der mit Kessler-Sekt, 
K1aus Kinkel und Daimlerautos zu den Ex­
portschlagem des Ländles zählt) seine Spät­
hlesauberzunächstinssprudelnde Wasser zu 
schwaben,danachdieessiggewürztenLinsle 
unterzuschieben und dm; ganze danach als 
Linsle&Spätl1 dem staunenden Gast anzu­
drelm,derzwarschonvieldavon gehöl1,aber 
jetzt eIst begriffen hat, was der Schwabe von 
seinem Landesvater halten muß, daß er diese 
Teigwülmer nach ihm benern1!. (Angeblich 
übtigel15 sind auch schon "Teufele" im Ge­
spräch, kleine aus Zutatengefeltige Siißhäuf­
ehen, die den berüchtigten "Wibelel

' dereinst 
den Hohen Rang ablaufen sollen - eine 
albeme Von'tellung, hat doch der derzeitige 
Landesfihst Teufel nicht annähemd Ludwig 
Wibels Populmität - und die Idee, etwas 
könnte nurannähemd ans Edel-Lebensmittel 
"Wibele" heranreichen, obendrein etwas 
schwer Hybrides, Verstiegenes). 

Iv. Was ihm noch so 
einfällt 

ist al1erdiugs al1erhand. Dem durchschnitt­
lichen Ländleskenner nur vom Hörensa­
gen bekannt, ist das Lied der Schwaben 
vennutlich einer heftigsten Angriffe auf 
die Ästhetik der Außenwelt, zugleich aber 
eine der präzisesten Diagnosen der In­
nenweltdesSüdens: "KeImst Dudas Land, 
wo jeder lacht", wird da schon in der 
ersten Zeile quergelogen, "wo man aus 
Weizen Späthlemacht", "wo jeder zweite 
Fritzle heißt, wo man noch Ubern Balken 
scheißt'" so und schlimmer wU'd das Kli­
schee beschworen, dem man nur zu geme 
glaubt, glauben möchte: Der Süden als 
InbegIiffbäuerlicber Dumpfheit, der zwar 
eindmcksvolle, daher aber nur umso hef­
tiger befehdete Dialekt - "wo jede Bank 
ein Bänkle ist, und jeder Zug ein Zügle"­
als Höhepunkt der lokalen Lächerlichkeit 
entlarvt, ein Mechanismus, der unwei­
gerlich zur Ausprägung einer neuen Spe­
zies führen muß, der eigentlich ganz eige­
ne Überlegungen zu widmen wären: dem 
Stadt schwaben. Der eingebildet-realen 

Wissenschaftliches über das Schwabenland 
und den Schwaben 

Der Puls des Schwabenlandes ist das 
Geräusch von Rasenmähermotoren. 
Es ist überall beständig zu hören, auch 
auf den Höhen der Alb, außer sonn­
tags, Setzt es werktags aus, springen 
Motorsägen dafür ein. Im Winter, wenn 
kein Rasen zu mähen ist, hört das 
Schwabenland auf zu existieren, Es Ist 
dann ein sehr tristes Fleckchen Ge­
samtdeutschland, in dem der Schwa­
be deplaziert herumläuft. 
Der SChwabe hat einen Baum; daran 
kann man ihn erkennen. Meist handelt 
es sich um einen Obstbaum (gängig: 
Apfel, Kirsche, Pflaume: exotisch: Pfir­
sich {oft verpfrleren daran die 
Pfrüchtchenj j, und er steht mit ande­
ren Obstböumen auf einer WIese, die 
von vielen Verkehrsadem durchzogen 
wird. Am Wochenende parkt der 
Schwabe auf der Wiese sein Automo­
bil und macht sich on seinem Baum zu 
schaffen. Oft sögt er daron herum. Zur 
Erntezelt pflückt er die Pfrüchtchen und 
fährt sie heim. In regelmäßigem Ab­
stand versieht er das Laub mit einem 
frischen grünen Anstrich. 
Noch Sigmund Freud 1st der 
Sauberkeitsfanatismus des Schwaben 
darauf zurückzuführen, daß er seine 
anale Phase nicht bewältigt hat. Das 
mag freilich auch eine recht böse 
Unterstellung sein, derlei ist stets eine 
Frage der Perspektive. 

Die berühmte schwäbische Gelstes­
mutter hieß Inge. Nach Ihr hat der 
Schwabe fast seine sämtlichen Sied­
lungen benannt. Sein bodenständi­
ges Wesen offenbart der Schwabe 
am deutlichsten In seiner Fixierung auf 
ein archaisches Klopf- und Nagel­
werkzeug: auch abstrakteSachverhal­
te erklärt er sich mit den Worten, das 
sei der Hammer. 
Häufig Ist dem Schwaben ein Impo­
sant vorspringender Unterkiefer eigen, 
das heißt angeboren oder anerzo­
gen. Diese liebenswürdige physiogno­
mische Besonderheit erschwert ihm 
freilich die verbale Artikulation ganz 
beträchtlich. Nun hat der Schwabe 
pfiffigerweise aus der Not eine TUgend 
gemacht und eine Variante des Deut­
schen entwickelt, die seiner GesIchts­
struktur Rechnung trägt und es ihm so 
ermöglicht, sich trotz allem sprachlich 
zu verstöndlgen. Diese Verständigung 
funktioniert aber nur unter seinesglei­
chen. 
Auch In der Literatur ist der Schwabe seit 
jeher schwer aktiv: Er hat bekanntlich 
den Schiller und den Hölderlln und so­
gar den Uhland hervorgebracht und 
\'lele andere in solcher Zahl, daß man 
sie gar nicht alle auflisten mag. 
Das Schwabentum Ist ein zöher Streiter 
im Daseinskampf: gut möglich, daß es 
uns alle Übertebt. 

Dr. Heikling 

Blödigkeit ländlicher Debylle glücklich 
entronnen, ist ihm nichts so wichtig wie 
die vollständige Kosmopolienmg seiner 
Umgebung, was er durch die Weit­
läufigkeit seiner Szenefiguren und den 
verhaltenen Abscheu vor dem Lokalen 
ebenso zeigt wie durch die jederzeitige 
Austauschbarkeit von AusdlUck, Archi­
tektur und Meinung. Großes Gewicht 
legt man in diesen Kreisen darauf, eben 
kein Schwabe mehr zu sein und zeugt 
daher ,,Die fantastischen Vier", die, Inbild 
des blitzblank selbstbestimmten Indi­
vidual-Anarchisten ohne Konsequenz und 
Gewicht, ihm das Geftihl geben, einer 
weltweiten Masse von Individualisten "sui 
generis" anzugehören, die "in Frieden 
gekommen" sind, "gegen Gewalt und 
Gruppenzwang" uswusf, und eben nicht 
jener anderen Masse, die da müde vor den 
Toren lauert: den Schwaben. 

V. Hauptsächliches 
Vorkommen -

Die schwäbische Alb 
von außen 

Niemals hat der Autor, selbst Schwabe 
und nicht unglücklich damit, einen Blick 
in jenen Weltwinkel zu tun gewagt, von 
dem die wildesten Gerüchte keineswegs 
zu unrecht im Umlauf sind, einen Blick 
in die Abgründe der schwäbischen Alb. 
Gewährsmaun Dr. Röck trug ihm die 
folgende Geschichte zu, an deren Au­
thentizität wie Aktualität er aber nicht 
den kleinsten, leisesten Zweifel hegt: In 
einer Scheune faßten also einige junge 
Albschwabenden fröhlichen Entschluß, 
angeregt durch einen Westernfilm im 
Fernsehn, einen gefesselten Freund, der 
zuvor den Bösewicht gegeben hatte, an 
einem Balken mit einem Seile aufuän­
gen zu wollen, und setzens auch sofort 
und ohne zu zögern noch zu denken in 
die Tat um. Das Seil allerdings riß, 
sodaß die Mär nur von Generation zu 
Generation weitergegeben, nicht aber 
zum peinlichen Skandaloll wurde. Al­
lein wirft solches Tun, in Einheit mit 
den Wortfetzen, die von den Höhen der 
Alb in mancher Nebelnacht herabwe­
hen, ein solch ungutes, graufahles Licht 
auf die BevölkelUng, daß man sich nur 
wünschen kann, niemals einen Fuß dort-
hin setzen zu mtissen. Wer es aber doch 
wagt, der möge mir ausführlich Bericht 
erstatten und wird ein Ohr finden, so 
offen und rein wie die Zukunft Schwa- tl 

~ hens. ~ 

Ci 



Loderhoses Lupenlyrik 
Über den Aufnahmeantrag von Hyacinth Loderhose 

in die Tübinger Gesellschaft für zeitgenössische Lyrik 

1. Hyadnth Lodcrhose gibt Auskunft: 
Wie ich zum Schreiben des Gedichtes 
,,\Vas \\isscn \\ir wirklich über den Zitterrochen" 
kam 

Von HY3cinth Loder110se 

Jeder zweite stirbt den Her/tod, 
jeder erste einen nndern. 
Am Amazonas 
werden Mädchen 
an sknlpeJlose Goldgräber verkanft. 
Im Kohlenpott tnn sich 
die Schrebergärtner zusammen 
und erschlagen wmänischc Asylbewerber 
mit deI Spitzhacke, wenn diese 
in ihre Gärten kacken. 
In einem Postamt in Nepal 
wurden sogar alte Särge entdeckt, 
voll mit morschen Tierknochcll. 
Und wenn er \\ülend wttr, 
bebte Hyacinth Loderhoses Bart 
schon als Kind. 
0 .. bleibt einem doch 
gar nichts übrig 
als etWas zu schreiben 
oder etwa nicht? 

4. Wenn die ehemalige Frau 

Von Hyacinth Loderhose 

Wenn 
Rosemarie Gertrud Anneliese 
die nenesten Strophen 
meines größten Gedichts: 
"Was wissen wir wirklich 
über den Zitterrochen" 
weder selber lesen noch gar 
von mir ganz persönlich 
vorgelesen haben wollte, 
unter keinen Umständen, 
nicht einmal wenn ich ~ie 
hinter der KüehenlÜr 
mit dem Besenstiel würgte, 
w 
stiegen mir 
vier Tränen in zwei Augen, 
zwei rechts, 
zwei links. 
leh ließ sie fallen. 
Fremde Menschen 
las sie Heber 
als den eigenen Mann. 
Das konnte nicht 
ein Bund fürs Leben sein. 
Schließlich liest man 
nur den doch, 
den mau liebt. 
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Ein Gedichtzyklus 
von Hyacinth Loderhose 

2. Der Wettbewerb 

Von Hyacinth Loderhose 

leh nahm tcil am Klagen­
furter Wettbewerb, 
mit mcinem größten Gedicht: 
"Was wissen wir wirklich 
über den Zitterrochen?" 
Mein Großvater Hennes aUS der Eife!. 
der bekanntlich ein Holzbein hatte, 
beg1eit<'te mich da-
hin. 
Wir bildeten ein Autor<,ndno 
SOzn.'i3gen. 
Meln größtes Gedicht: 
"Was wissen wir wirklich 
über den Zitterrochen?" 
hatte er anf etliche rostfreie 
Edelstahlrnesser geritzt, 
die ich, während 
ich mein größtes Gedicht 
"Was wissen wir wirklich 
über den Zitterrochen?" 
re/itierte, 
auf das Holzbein 
von Großvater Heru1es W3IT. 
Leider wurde in jenem Jahr 
Hertha Müller mir 
und dem Großvater Hennes vorgezogen, 
weil sie sogar 
einen richtigen Holzkopf vorweisen konnte. 
Übrig bleibt mein größtes Gedicht: 
"Was wissen wir wirklich 
Uber den Zitterrochen?" 

Als Frage an alle. 

5. Das unwrgängliehe Werk yon Hyacinth 
Loderhose 

Von Hyacinth Loderhose 

Was es mit meinem größten Gcdicht 
"Was wissen wir wirklich 
über den Zitterrochen?" 
aufsich hat? 
Eine interessante Frage. 
Nun, 
es ist eolithische Poesie, 
Steine der Morgenröte, beschriftet: 
Peuersteinstücke aus diluvialen Schichten 
des Denkens von Hyaeinth Loderhose. 
Sollte es noch sp!itere Zeiten 
als unsere geben, 
was uß\V3hrscheinlich ist, 
könnte mein größtes Gedicht 
"Was wissen wir wirklich 
über den Zitterrochen?" 
dort als Beweis 
für die Ellistenz des Menschen 
und des Zitterrochens 
vorgefLlhrt werden und ZW3r 
herrlich wie am ersten Tag 
und ebenso unbegreinich. 

3, Ich wollte auch einmal 

VOll Hyacillth Loderhose 

Ich woHte auch einmal 
ein Buch schreiben, 
sagtc Hyacinth Loderhose, 
aber dann kam mir nicht mehr 
in den Sinn, worum es 
eigentlich gehen .'iollte, schließlich 
entfiel mir sogar der Titel: 
"Wa<; whsen wir wirklich 
fiber den Zitterrochen')" 
Verlag hatte ich eh noch keinen, 
die Preisfrage stellte sich en;t g3f nicht 
und ganz znletzt 
vergaß ich glatt noch den Autor: 
Hyacinth Loderhose. 
Aber dann fiel 
znm Glfick mir 
alles 
wieder 
ein. 

6. Ich habejetzt, sagte Hyacinth Loderhose 

Von Hyadnth Loderhose 

Ich habe jetzt, sagte Hyacinth Loderhose, 
im Vollbesitz meiner poetischen Gegenkräfte, 
einen Antrag gestellt für 
in der Tübinger Gesellschaft 
für zeitgenössische Lyrik 
Mitglied zu werden. 

Die 
nehmen 
d, 
jeden. 

Und wenn sie erst mein großes Gedicht lesen 
"Was wissen wir wirklich 
über den Zitterrochen?" 
nehmen sie 
Hyacinth Loderhose 
mit KnßhamJ. 



"""'lI tt1l11S tt' ä lf tt1t~ fll 
IJ s~lbst ber Morllsf 

t1ocJ1: tt'älftt1t~ vom 
lksrn lft1b tt'ocltt1ct~ 
IlIt1SSlltt1 lIlfS. 
tt'älftt1t~ VOt1 ~1t1~tt1 
f1lfß lft1b Wlfrb~ 
IlIt1SSlltt1 lftt1ScJ1lossrn 
VOt1 W\lst~ lft1b 
1tt1tt1~r t10cJ1 tt1~J1r W\lst~. ScJ1II~lIcJ1 wlIr 
b~r Morllsf 5lIt1% v~rscJ1Wlft1brn. 
v~rscJ1Wlft1brn bis lIW ~1t1rn kl~lt1rn 
Kflftt1~t1. b~r t1ocJ1 WMS~r J1Mt. So f~st 
lftt1scJ1loss lIb~r bl~s~r Kflftt1rn t1lft1 bM 
WMs~r lft1b so s~J1r brllt1t1t~ bl~ SOt1t1~ 
lft1bllftt1J1~f%IS lIW bM kl~It1~ SfficltcJ1rn 
t11~b~r. bllß ~s ~1t1~ 5lIt1% J1l1rt~ ScJ1l1l~ b~klItt1 
lft1b ~brn t11eJ1t tt1~J1r %lf Itt1l1ckrn wlIr. 

rlt1 U;W~ klItt1 b~s 
-.;;;..W ~SS lft1b tt' lIt tt1lt 
s~It1~r w~leJ1rn pfot~ 
lIW brn Kflftt1rn. Alf!. 
scJ1r1~ bll b~r töw~ lft1b 
tt1l1cJ1t~ rMcJ1 ~1t1~t1 
Vtt1W~S. 

"""'~tt1 töwrn folst~ t1lft1 
IJ ~1t1 'EI~lIt1t. b~r tt'lIt lIWb~t1 Kflftt1rn 
lft1b spürt~ 5lIr t1lcJ1ts. Wl~ Slft. bllcJ1t~ bll 
b~r Kflftt1rn. bllß IcJ1 ~1t1~ so blck~ HlIlft 
J1l1b~. SOt1st J1ätt~ ~r tt1lcJ1 woJ11 %~rtt'ct~t1. 

"""'~tt1 'EI~lIt1trn folst~ ~1t1~ 
IJ Glrllff~. bl~ scJ1w~bt~ tt1lt 
b~tt1 G~slcJ1t 1tt1tt1erZlf 1t1 brn 
Wolltrn lft1b tt1lt lIlIrn vI~r fiiß~t1 ( 
strlltt1p~lt~ sl~ blfrcJ1 bl~ W\lst~. ( 
Dlu~ J1l1t k~lt1 WMs~r. bllcJ1t~ bll 

I) ~ 

b~r Kflftt1~t1. lft1b bocJ1l~b~ 1eJ1. ~rwlb~rt~ bl~ 
Glrllff~ lIcJ1s~l%lfcltrnb. b~t1 Kopf 1t1 f~lfcJ1trn 
Wollt~t1. 

"""'~r Glrllff~ folst~ ~1t1~ 
IJW\lst~t1tt1l1lfS. bl~ s~J1r blIrstiS wlIr lft1b 
ltt1m~rZlf lIlff lft1b lIb II~. lfm ctwM %lf 
flt1brn. Ulsw~ll~ stI~ sl~ bllb~llIt1 lft1S~rrn 
Kflfmrn. WM Ist bM t1ocJ1. bllcJ1t~ bll bi~ 
M.!.lfS. fiir ~1t1 blöb~r St~It1. lft1b rllt1t1t~ fort. 
so scJ1t1~1I lJ1r~ Mlß~ trlfsrn. 

"""'~r M.!.lfs folst~ bllt1t1 
IJ ~1t1 lIt1b~r~s TI~r lft1b 
b~ lIt1b~rrn wI~b~r ~1t1 
lIt1b~ru lft1b so fort. bis 
scJ1l1~ HcJ1 b~r Kflftt1rn bM 
~S~ t:1t1~rM tt1\lb~ Wlfrb~ 
lft1b 1t1 ScJ1ll1f sllt1k 
WäJ1rrnb lIlI b~r %elt wlIr t1ätt1lleJ1 bM 
WMs~r 1t1 s~It1~tt1 Jt1t1~rrn ctwM scJ1l1l 
s~orbrn lft1b scJ1läf~rt~ 1J1t1 ~1t1. Vt1b blu 
tt'älftt1t~ b~tt1 Kflftt1rn: 

"""'lIß ~r lIlffbräcJ1~ lIt1 
IJ ~1t1~tt1 sllt1ftrn T lI5 lft1b sofort v~rkocJ1t~ 
lIlI~s WMs~r: %lf SlIt1b %~rfl~l: bllt1t1 wI~b~r 
SllJ1 ~r lksrn fllllrn. rnblos. lft1b sp\lrt~. bllß 
t11~ wI~ber s~It1~ J1l1rt~ ScJ1l1l~ ~rw~leJ1rn 
I«»mt~ lft1b ~wlS t1lft1 bM WMs~r 1t1 s~It1~tt1 
Jt1t1~rn scJ1l1l w~rbrn tt1lfß t~. bis ~r vor 
ScJ1l1lJ1~lt v~rscJ1wlIt1b. DlI WlICJ1t~ ~r lIlff. 

rlt1 blöb~r Trlllftt1. bllcJ1t~ 
-';;;"bll b~r Kflftt1~t1. IcJ1 J1ätt~ 
mir m~J1r v~rsprocJ1rn VOt1 
bl~s~tt1 .. Trälfmrn". WM Ist 
bM \lb~rJ1l1lfpt. bM Trälfmrn. 
wrnt1 u t11eJ1t ~1t1mlll Spliß 
mllcJ1t7 WO%lf soll bM Slft s~It1. 
%lf tt'älfm~t1. frllS~ 1eJ1 mlek Mir f~brnflllls 
Ist i~b~r Trlllfm 5lIt1% SI~lcJ1s\lltiS. 
Ob~rJ1l1lfpt: .. Trälfmrn"! llIcJ1J1l1ft. DlI wär~ 
~1t1 lIt1b~r~s Wort vI~IMcJ1t lIt1s~m~ssrn~r. 
..ScJ1ll1f~t1" vldl~lcJ1t ob~r .. Drnk~t1". lIlfCJ1 
wrnt1 ~s bM t1lcJ1t trifft. t:1t1 5lIt1Z lIt1b~ru 
Wort ~b~t1. Nlft1. rnttälfscJ1rnb mlfß mllt1 
bM fll woJ11 bocJ1 t1~t1t1rn. so lft1b t1ocJ1 vI~1 
lät1s~r scJ1lmpft~ lft1Ser Kflfmrn vor slcJ1 J11t1 
lft1b m~rkt~ 5lIr t1lcJ1t. wI~ bl~ %elt verSIt1S. 
DlI wlIr u lIlfcJ1 scJ1Ot1 Abrnb lft1b bM lIcJ1t 
v~rscJ1wllt1b. 

r s Wlfrb~ t1lft1 1tl\lt lfm 
-';;;"brn Kflfm~t1. bltt~rklllt lft1b lIlImäJ1l1cJ1 
smor bM WMser 1t1 s~It1~m Jt1t1~rrn %lf 
ScJ1t1~eflock~t1. bl~ IlfstiS lftt1J1~rwlrb~ltrn. 
Der Kflfmrn blllft~ ~1t1rn ScJ1t1~~tt1l1t1t1. ~1t1 
HlIlfS lIlfS ScJ1t1~~. robdt~ lIlff b~t1 kl~lt1rn 
SlIt1bJ1\ls~lt1 J1~flfm lft1b wollt~ wlIrtrn. bis 
u Morsrn w~rb~. ob~r friiJ1IIt1S. DM lIlI~s 
lIb~r Ist s~J1r IlIt1S~ J1~r. 
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Versandbuchhandel 
netz, Martin : VOll Kopf bis Kissen 

Der bekannte tübinger Poet dichtet sich vir­
tuos durch die Seiten des Buches und um 
Ende ist man klüger als vorher. Nr. 129; 10,· 
DM 

Bukowski, Charles: Der Maun mit der Le­
dertasche 
Ne. 162; 12,80 DM 

Capck, Km'el: Der Krieg mit 
den Molchen 

Mechanismen um Einzelfall, besorgt vom 
großen alten Mann der deutschen Humor­
kritik. Gleichzeitig ein Katalog des Komi­
schen, zur Orientierung und zur Anleitung. 
Nr. 19; 46,- DM 

Gernhardt, Robert: Wörtersee 
Nr. 27; 15,- DM 

Goblirsch, Kai: In Wach ... en-Viel-Ginster 

"Die Linke und der Kitsch" - dafür war es 
hohe Zeit. Nr. 44; 24,- DM 

Del's.: Das erwachende Selber 
Der vielleicht rührigste Satiriker der 
neunziger führt mit dieser "Flaschenpost aus 
dem Wassemlannzeitalter" vor. Nr. 43; 18,­
DM 

HerucheJ, Gerhard: l\'1oselFahrten der Seele 
Nr, 45; 22,- DM 
Hoffmalln, E,T.A.: Prin­

Einer der Klassiker der 
Science Fictioll, zugleich 
eine in ihrem Einfallsreich­
tum verblüffende Satire. 
Von Capek ebenfalls sehr 
empfehlenswert, leider aber 
nicht mehr lieferbar ist 
"Das Absolutum". Antiqua­
risch also aufpassen! Nr. 9; 
10,90 DM 

Juchee! Seite lOO! 
zessin ßrambilla 
Daß der alte Herr 
Hoffmann bisweilen an die 
Komik geriet, ja sie viel­
leicht sogar einen uicht 
unerheblichen Teil seines 
Werkes zeichnet, sieht man 
selten schöner als in die­
sem Buch, das neben einer 
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Charms, Daniil: Zwischenfal­

le 
Voller Einfalle. Obendrein 
eine sehr schöne Ausgabe 
(ioc1. der "Fälle"). Nr. 10; 
19,80 DM 

Droste, Wiglar: Am Arsch die Räuber 
Nr. 13; 19,80 DM 

Egnel', Eugen: Aus dem Tagebuch eines 
Trinkers 
Dem eifrigen Beobachter ist der Autor durch 
seine unglaublichen Grafiken wohlbekannt, 
hier gesellt sich einigen solchen noch ein 
schmucker Tagebuchtext hinzu. Wohlfeil 
und sehr betrunken. Nr. 15; 13,- DM 

Freud, Sigmund: Der Witz und seine Bezie­
hung zum Unbewußten 
Nr. 163; 16,80 DM 

Gernhardt, Rohert: Was gibts denn da zu 
lacben? 
Eine brilliante Darstellung humoristischer 

KUrier Besuch in Frankreich, ein kurzer 
Text darüber. Kurzweilig und schön. Ne 29; 
12,-DM 

Goldt, Max: Die Radiotrinkerhl 
Nr. 31; 12,90 DM 

Hasek, Jaroslav: Schule des Humors 
Nr. 132; 14,80 DM 

Henscheid, Eckhard: Beim Fressen beim 
Fernseh mllt der Vater dem Kartoffel .. , 
Nr. 33; 7,80 DM 

Ders,: Dummdeutsch 
Ne 35; 12,- DM 

Ders.: Maria Schnee Eine Idylle. 
Nr, 32; 15,- DM 

Henschel, Gerhard: Das ßlöken der Lammer 

"Die Lösung besonders schwie­
riger und drängender Proble­
me", sagte Frigeo im Rahmen 
einer Podiumsdiksussion, zu der 
er geladen worden war, "über­
lasse ich gern den anderen, " Da 

hielt es Alaska Boy, der sich unter den Zuschauern 
befand, nicht länger in seinem Sitz, "Solche Weltflucht", 
brüllte er ungefragt in den Saal, das ist finsterstes Mittel­
alter!" Ein Tumult erhob sich, und der Hausmeister warf 
Alaska Boy zur Nebentür hinaus, Gegen Mitternacht 
aber trafen Alaska Boy und Frigeo zufällig in der Lounge 
ihres Hotels zusammen und kamen doch noch ins Ge­
spräch; so lernten die beiden sich kennen, 
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kapriziösen Handlung auch 
noch hUlllortheoretisch 
wirkt und sinnt. Nr. 49; 
16,- DM 
Holbein, Ulrich: Warum 
zeugst du mich nicht? 
Wie da der Herr Holbein 

Erzählebenen, Personen und Probleme beim 
Schreiben derart zu einem so gar nicht ge­
quälten Buch zusammendenkt, das unterhält 
uns nicht nur blendend, das läßt einen auch 
aus dem Staunen über soviel Kunstfertigkeit 
gar nicht mehr weg. Nr. 50; 36,- DM 

Jandl, Errut: idyllen 
Nr. 51; 15,80 DM 

Jandl, Ernst: stanzen 
Ne 53; 24,- DM 

Jarl'Y, Alrred: König Ubu 
Das 1l1eaterstück, das in gewisser Weise 
Dada und die Absurden vorwegnahm, 
Schreiße, bei unserem grünen Bettpfannen­
stiel. Nr. 54; 12,80 DM 

Jerofejew, Wenedikt: Die Reise nach 
Petuschki 
Sicherlich einer der dunkelsten Trinkertexte 
dieses Jahrhunderts, gleichzeitig aber auch 
einer der komischsten. "Ein gutes Buch" 
(Gemhardt). Ne 55; 14,90 DM 

Jonas, Jürgen: Der Weng-Fall 
Nr. 57; 20,- DM 

Jonas, Jürgen: Hüte über Hüte 
Nr. 56; 16,- DM 

Jonas, Jürgen: Kleine Bücherei des 
Abscheus: Hans Bombastns Kling 
Der Schweizer Moralmythologe und Welt­
ethiker dessen Erbfeind der Vatikan und 
dessen Gespons Drewennann übrigens kei­
nesfalls besser ist: "Du Hans (Gilt unter den 
Landleuten Schlesiens als starke Verbalinju­
rie)". Ne 133; 3,- DM 

Jonas, Jürgen: Kleine Bücherei des 
Ahscheus: Lutz Rathenow 
Endlich bekommt der "Mops mit 
Votzcnbart" aus den angeschlossenen Ost­
gebieten, was ihm gebührt. Nr. 58; J,- DM 



JonRs, Jtirgen: Kleine Dlicherei des 
Abscheus: Peter Härtling 
"Letzte Warnung an die Gegner von Herr 
Tling". Endlich der emotionale Zugang frei­
geräumt zu einem der größtcn überhaupt. 
Man kann jetzt ZU ihm hin und auf ihn zu, 
meine Damen. Nr. 59; 3,- DM 

Jouas j Jürgcu: Kleine Biiehcrei des 
Abseheus: Zur Kritik der Schwäne 
Wer den Schwan schou beobachten mußte, 
wem im Fcuilleton was vorgeschwant wur­
de, dcr hat bloß noch auf dieses Heft gewar­
tet, endlich. Nr. 60; 3,- DM 

Kahl, Ernst: Siesta Mexicana 
Nr.141;9,80DM 

Kasparak, Bernd: Das kleine Katastrophcn­
buch 
Gute Lyrik in schmucker Gestaltung und 
gefälliger Färbung erfreut das kundige Auge 
+ Gemüt. Sehr empfehlenswert. Nr. 61; 10,­
DM 

Kasparak, ßcmd: TEP - Tiibillger Erlebnis­
Protokoll - organ für erzählbares 
Zur Zeit lieferbar ist aus 

liefert eine wahre Flut hervonagender Zeich­
nungcn im großformatigen Heft. Nr. 167; 
9,95 DM 

Rabelais: Gargantua und Pantagrucl 
Nr. 136; 28,- DM 

Riha, Karl: Kritik j Satirej Parodie 
Eine Sammlung von Aufsätzen zu den The­
men ihres Titels; vou den Dunkelmänner­
briefen bis zu Henscheid spannt sich der 
Bogen der Texte - solche Vielfalt bildet. Nr. 
128; 39,80 DM 

Sade, Donatien Alphonse Francois, IVlarqllis 
de: Die Philosophie im Boudoir 
Nr. 106; 24,80 DM 

Schneidel\ Helge: Guten Tflch. Auf Wieder­
sehen. 
Der Name Schneider ist vielen ein Begriff. 
Wer aber ist dieser Mensch? Was denkt er, 
wie sieht cr seine Vergangenheit? Welche 
Luft hat er einmal geatmet? Hier in deut­
scher Erstausgabe. Nr. 76; 16,80 DM 

Schncidel\ Peter: Wahnsinn und 1\Iethode 
Zahlrciche Essays über die "Alzheimerisie-

19,80 DM 
Valentin, Karl: Anekdoten 

Nr. 117; 4,50 DM 
Ders.: Klagelied einer Wirtshaussemmel 

Nr. 119; 9,80 DM 
Vonuegut j Kurt: Dic Sirenen des Titan 

Nr. 85; 14,80 DM 
Ders.: Galapagos 

Nr. 82; 12,80 DM 
Wacchter, F.K.: Der Traum der Bergfrösche 

Nr. 87; 16,80 DM 
Walsef, Robert: Kleine Prosa 

Nr. 126; 14,- DM 
Wolfj Rar: Raoul Tranchirefs Mitteilungen 

an Ratlose 
Ein höchst kurzweiliger Streifzug durch 
unsere Bcgriffswelt: "Der Punkt: Über den 
Punkt gibt es eigentlich wenig zu sagen. Er 
versteht sich von selbst." Nr. 94; 25,- DM 

Wolf, Tom: Das lctzte Wort 
Nr. 91; 16,80 DM 

Dcrs.: Der Gralsritter und die Fledermaus 
Nr. 90; 9,80 DM 

dieser kleinfeinen Reihe 
von minimalen Erlebnisbc­
richten nur der band 3: 

1J~~~ii~ Jüngstmachten Frigeo und Alaska Boy 
wieder von sich reden, als sie ein soge­
nanntes Früherkennungskommando 
zusammentrommelten, das es sich zur 

Del's.: Streusel. Dic reale 
Biographic eines hnagi­
nären Selbst. 
Nr. 89; 19,80 DM 

"Wie ich einmal in die Hall­
ertau geradelt bin, durch sie 
hindurch, um sie herum und 
vor allem in ihr hemm." Nr. 
78; 3,- DM 

'--___ -=:.....JAufgabe machte, schlechte Lyriker 
Bestellungen bitte in 
einem Umschlag oder 
auf einer Postkarte 
mit Absender an den Lem, Stanislaw: Die phanta­

stischcn Erzählungcn 
Nr. 157; 14,- DM 

Lew, Stallislaw: Eine Minute 
der l\lemchheit 
Nr. 156; 8,- DM 

Lichtenbcrg, Georg Chri­
stoph: Sudelbiicher 

und allzu bräsige Literaten schon am Beginn Ihrer Karrie­
re zu erschießen, um so der Nachwelt manches zu 
ersparen, Aber der Hauptwachtmeister Dlngolfingerkam 
zufällig vorbei und machte dem Spuk ein Ende, Nun 
hoffen wir auf weitere Streiche, die unsere beiden Dau­
erbrenner für uns aushecken, 

Genista-Verlag 
Fichtenweg 3-701 
72076 Tübingen 

Eine wahre Fundgrube des 
'-_________________________ --' Den Gesamtbetrag 

Geistcs und ein steter Quell des Staunens 
sind diese gelungenen und steinalt kurzen 
Bonmots aus der Feder eines wahren Euro­
päers. Nr. 99; 24,- DM 

Mann, Heinrich: Der Untcrlan 
Nr. 160; 8,50 DM 

r\löHcmalln Unlerstützerkrcls Tübingcn, 
(MUT)(Hg)(1994): HöHäMö 
Unmittelbar vor der Präsidentellwahl machte 
der MUT unter dem Motto "Präsi MöHe? 
Hundelt pro!" seine Argumente nochmals 
gebündelt zugänglich. Es wird schwerfallen, 
sich nach der Lektüre noch herauswreden, 
man habe von nichts gewußt. Mit einern 
Vorort von Christi an Schmidt (Titanic) und 
anderen Beiträgen. Nr. 62; 5,- DM 

Most, Johann: Revolutionäre Kriegs­
wisscnschaft 
Nr. 98; 5,- DM 

O'ßrien, Flann! Der drittc Polizist 
Dcr komischste Schriftsteller Irlands bezau­
bert durch abeflNitzige Eint'Hle und kolossa­
le Theorien, mit Menschen, die sich in Fahr­
räder verwandeln - und mit einem verbllif­
[enden dics-, d.i. jenseitigen Schluß. Nr. 68; 
14,80DM 

Ojßricll j Flaun: In Sclmimmen-Zwei-Vögel 
Einer der komischsten Schriftsteller Irlands 
spielt Romallfiguren gegen ihre Autoren und 
seine Erwartungen gegen den Leser aus, 
Ende des Vorhergehenden. Nr. 67; 17,90 
DM 

Oelfke, Roland: Schöncs Wurstbrot 
Schönes Wurstbrot schmeckt allen, sagt der 
Autor. Uns jedenfalls kam das so vor, sagen 
wir. Nr. 74; 10,- DM 

OL: Rosebud! Sachen von OL. 
Der Meister des stilvollen Strichmännels 

nlI1g des öffentlichen Diskurses". Der Unter­
schied zwischen Gefühlen und Bierflaschen? 
Diese muß man aufmachen, jene soll man 
zulassen. Sowieso, genau. Nr. 77; 26,- DM 

Sowa, Michael: SuppcllSchweill 
Ein großformatiger Bildband mit großartigcn 
Gcmälden und einem Vorort des allgewalti­
gen und aUgegenwärtigen Gemhardt: "Bil­
der aus zwei Ja11rhundcrten". Nr. 142; 44,­
DM 

Sternej Laurence: Das Lcben und dic Mei­
nungcn des Hcrrn Tristram Shandy 
Ein Klassiker der Satire, der Komik, des 
europäischen Romans: Muß man gelesen 
haben, sonst kcnnt mans nicht. Nr. 101; 

entweder auf Konto NI', 3548 31-702 
überweisen (Namen angeben!) oder 
Rechnung abwarten (dann aber mit 
Versandpauschale 3,- DM), 

Über BesteIhmgen unter 30,- DM 
Waren\yertfreuen wir uns zwar seIlr, 
können sie aber leider nicht bearbei­
ten. 

Wiederverkäufer der 
fragen, 

KliNik bitte an-

Dr. Röcks 
Eigentlichkeit 

Eigentlich sollte man bei al­
len Autos auf den Stoßstan­

gen kleine Kodeziffern anbrin­
gen, Denen sollte zu entneh­
men sein, was für eine Art 
Mensch der Fahrer Ist, ob er 
gut oder schlecht fährt, Dann 
bräuchte man bei einem Fahr­
fehler nur auf die Stoßstange 
blicken und wüßte sofort, wo-

ran man ist, Seltene Fahrfehler 
könnte man tolerieren, die 
Nummer eines notorischen 
Falschfahrers könnte man no­
tieren und ihm heimliche Droh­
briefe schreiben, in denen 
man sein Verhalten be­
schreibt, Sie sehen: Es lohnt 
sich, mitzumachen, Denken 
Sie darüber nach! 
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